ne 


Sonntag, Den 


Ibonnementd 


a für Lodz: Nertisms, 
Jährlich 8 MdL, halbl. 4 Rbl., viertelj. 2 Rbl., | 
monie 


Jof gebühr 
Für die Petitzeile oder deren Raum 6 Kop., 
lür Naklamen 15 Kop. 
Preiß eines Eremiplard 5 Kop. 
ericheint s Wel wöchentlich 


erlich 67 Kop. prönumerando. 


Har Auswärtige: 
Siertelführlich 2 Röl. 40 Kop. pränumerando. 


18. (30.) Juni 1895. 


14. Jahrgang. 


Tageblatt 


RNedaction und Expedition: 
Diielus- (Bahn-) Straße Nr. 13. 


nee werden rügt jerängekstt. 
Redactiont· Sprech unden von 9—12 Uhr Bormittagk. 


Im Auslande Ab ernimmt e Hassenstein 
4 Vogler A.-G., Hamburg, Königsberg / . oder eren 


ien. 
In Warſchau: Unger Warſchauer Annoncen = Bureau 
ewa Nr. 8, 
In Noskau: L. Schabert. L. und E. Metzl & Co. 


| 
. Me 
ic 


au 5 
0 
| Wunsch Patent- 
Indikator 
kosten- verbesserter 
Schreibstift- 
frei. 2 führung 


nach Rosenkranz 
und bewährter An» 
haltevorrichtang 

der Papiertrommel 
im Betriebe, | 


1 Telephon Nr. 617. 1 fi © 
Hötel Prinz Heinrich 
BERLIN NW. 
Dorotheen-Strasse 28, 
am Bahnhof Friedrichstrasse und „Unter den Linden“. mg 
Au TON 2 MR. AN BIS ZD DEN PEINSTEN SALONS, 
Familien bei längerem Aufenthalte ermässigte Preise, 
Speisen ä la carte — Pension — Bäder im Hause 
Telephon: Amt I. No, 7398. 
Gepäck wird vom Bahnhof Friedrichstrasse Adolph Pohl, 
gratis abgeholt. Besitzer, 
Er 


1 1 | Theater 9 
5 , „CHATEAU DE pig 

„ Lüglich Große Vorſtellung 

88 5 | mit abwechſe ndem Programm, 

872 Auftreten des jugendl. Duettiſtinnen⸗Paares 

vi „Li-La“ 


genannt „Wiener Nachtigallen“. 
Beginn der Vorſtellung 8 ½ Uhr Abends. 
| Die Direction. 


A. Censar, Zahnarzt, 


langjähriger Praktiker, ausgebildet im Lönigl. 
Zahnärztlichen Inftitute in Berlin, wohnt jept 
Peteikauer⸗Straße Nr. 58 im Haufe des 
Herrn Freund, gegenüber der Poznanskiſchen Nies 
derlage, neben dem Haufe des Herrn Schweikert. 

Außer allen zahnärztlichen Behandlungen, 
Specialität: Plombiren ſchadhafter Zäbne 


| 
| 
| 


ist der beste Freund des Magens, 


ist das der am meisten stärkend und auf die Kräfte wohlthuend wirkende, 
schen System conservirt. Jede Flasche trägt den Stempel der russischen Zollkammer. 


In Lodi in allen grösseren Weinhandlangen, Droguen-Handlungen und Apotheken zu haben. 


Wein Saint- Raphael. 


mit Gold. 
Chirurgiſche Privalklinik des 7 
2 Il A0 -PRAYBOROWSEI 
a in Watſchau Sewerynom Nr. 5. 
de Kranken ⸗Aafuahme und Po yklinik. 
als Ae Spre&itunden von 1I—12 u. von 5—6 Uhr Nachm. 
7 — 


1 —— 


s 


Hotel, Continental Pintschen 


Moskau, Theaterplatz. 
Haus Schurawlew. 


Frühſtücke 
von 11 bis 2 Ubr. 
2 Gänge und Kaffee 75 Kop. 5 
Mittageſſen 
von 2 bis 8 Ubr Abends 
zu 1 und 2 NEL 
Abeudbrod 
à la carte. 
Separate Eabineis. 


A fttäge werben übernommen: Für Balle, Pochzelig⸗ 
und Geſeuſchaſtsmahle in den Reſtaural ionsräumen, in 
PDrivathäufeen und auf der Provinz zu gar mäß igen 


Hotel erfien Mauges gegenüber dem großen und 
Heinen Regierungs- Theater. Electriſche Beleuchtung, 
Aufzug nach allen Etagen, Telephon, Wannenbäder, 


C6rossen französischen Restaurant. 


. 
| a 
| 


2 Preifer, 

Leſeballe mit ruſſiſchen und ausländifchen Zeſtſchriſten, 

Venia küche. . Matzige reife, u Das Reſlauraut ift bis 3 Uhr Nachts 
Zimmer bon 1 Nbl. 50 bis 15 Nel. pro Tag. geöffnet. n 


* 


MORITZ JAHR in Gera, Neuss 


Gegründet Maſchinenfabrik, Gegründet 
| 1841. Eiſengießerei und Keſſelſchmiede 1841. 


Specialität: Maſchinen für Bleicherei, 
Färberei und Appretur 
wollener, halbwollener, baumwollener und ſeidener Gewebe, 


Lieferung completter Anlagen. ME 
Proſpeete und Koſtenauſchläge gratis und franco. 
Generalvertreter für das ganze Königreich Polen und Bialyſtok 


Erich Richter, Lodz. 


Petrikauer⸗Straße 743 (133 nen), Telephon Nr. 617 


1 Biegelfsabe 0. = 
Die Eijenmäbelfahrik n. Tobias Finkelhaus, | 
Lodz, Ziegelſtrage Nr. 26, Haus Natuch, 
empfiehlt eine große Auswahl von elfernen Betten nach Wiener 
Art, elegant ausgeführt, Schaukel und Schiebwlegen mit 
Verſicherung, Waſchtiſchen, Velocipede, Klude Wagen, 
Garten Möbel und Decimal Wangen von 5— 100 Pub, 
iefert Stahldraht Matratzen unter I 0lähriger Garantie, 


ſowie Polſter⸗ Matratzen auf Sprungfedern, Roß⸗ u. Waldhaar. 


Ziegelſlraße 26. 


or drs 


J 


BB Billige Preiſe. ug 1 De angenommen. 
3 ochachtungevo! 
| TOBIAS FINKELHAUS, | 
Ziegelſtraße 26. 


Er VE IE ERS . IE 


Weizen Stärke. und Dextrin-Fabrik 


L. I. HA 


Lodz, 
Ecke Polnocna⸗ und Solna⸗Straße. r 
| ao 1 


BS- Telephonverbindung Nr. 632. 


x 


An unfere geehrten Leſer! 


Am 1. Juli begeht unſer Blatt den 
Erinnerungstag an fein 14, jähriges Beſtehen. 14 
Jahre find eine geraume Zeit in einem Menſchen⸗ 
leben. Nicht ſo bei einem Unternehmen, dem die 
Jahre faſt wie Stunden dahineilen. Aus kleinen 
Anfängen hervorgegangen, hat ſich unſer Blatt aber 
im Laufe der Zeit eine angeſehene Stellung unter 
den Organen der Provinz zu erringen gewußt, 
es hat Gönner und Freunde Nah und Fern ge⸗ 
wonneg. 

Wenn wir bei dieſer Gelegenheit einen kur⸗ 
zen Rückblick auf die Vergangenheit werfen, fo 
geſtehen wir aufrichtig, daß wir die bisherigen 
beſcheidenen Erfolge nächſt unſern Leſern den 
Kümpfen um die eigene Exiſtenz, der Sorge ver⸗ 


größer an Einfluß werde. Andererſeits verhehlen 
wir uns aber keineswegs, daß mit der Begrün⸗ 
dung des „Lodzer Tageblattes'“ die Preß⸗⸗ 
verhältniſſe in unſerer Stadt eine 
Beſſerung, eine Aenderung erfahren haben, die 
nach den unleidlichen Verhältniſſen einmal ein⸗ 
treten mußte. 

Eine Zeitung iſt mehr wie jedes andere Uns 
ternehmen von der Gunſt, dem Wohlwollen und 
der el feines Publikums, das jo vieltöpfig 
und von jo verſchiedener Geſchmacksrichtung iſt, ab⸗ 
hängig. Dieſer Umſtand bringt naturgemäß 
mit 1 daß manche harte Arbeit verkannt oder 
unbeachtet bleibt, daß manche Hoffnungen und 
Wünſche ſich nicht erfüllen, kurz daß der mate ⸗ 
rlelle und ideelle Lohn häufig genug ausbleibt. 
Ehe fie dahin gelangt, ſich von den Anſichten und 
Launen des Publikums frei zu machen, muß die 
Zeitung einen Entwickelungsgang beſtehen, ähnlich 
wie ein Menſchenleben. 

Wer in ſolchen Lagen der Entwickelung nicht 
einen ficheren Rathgeber in der Erfahrung, in 
dem ernſten Willen, nicht ein unfehlbares Steuer 
und außerdem ein hohes Maaß von Vertrauen 
und Elnſicht befipt, der geht nach einer kurzen 
Thätigkeit einfach zu Grunde. Daß wir nun in 
der Zeit von 14 Jahren niemals den Muth ver⸗ 
loren haben, iſt für das Unternehmen und feine 
Entwickelung fördernd geweſen. Wir begnügten 
ung mit kleinen Erfolgen, ließen es uns aber 
nicht nehmen, und immer größere Ziele vorzu⸗ 
ſtecken. Das iſt es, was uns heute eine ge⸗ 
wiſſe Sen in verſchafft und uns immer von 
Neuem zu dem Wunſche beſeelt, nach abermals 
11 Jahren eine würdigere Beier, die des 25, jäh. 
rigen Beſtehens begehen zu können. Damit uns 
dies vergönnt fei, bedürfen wir aber in höherem 
Maaße als bisher der Gunſt des Publikums. 

Ohne Unterftügung ſſt kein Zeltungaunter⸗ 

nehmen denkbar. Die alten Freunde, die wir uns 
biöher erworben, um fie ſchaaren wir uns wie 
eine Epheuranke um einen alten Eichbaum. Aber 
reichen fie aus, wenn es ſich darum handelt, eine 
jrößere Verbreitung für unſer Blatt zu erztelen 
Gertz nicht! Wir wenden uns daher an weitere Kreiſe, 
in erſter Linie in unferer Stadt an die opferwillige 
und angeſehene Bürgerſchaft, an die rührigen Ver⸗ 
treter von Induſtrie, Handel und Verkehr, uns in 
unſerem Bemühen um die Vergrößerung des 
„Lodzer Tageblatt“ auch thatkeäftig zu 
unterſtützen durch Empfehlungen an ſolche Leſer, 
die uns noch nicht kennen, durch fleißige Mitar- 
beit auf localem Gebiet, und durch Zuwendung 
von Inſeraten. 

Wenn uns in den 3 angedeuteten Richtungen 
die erwünſchte Hilfe zu Theil wird, fo wird unſer 
jener Blatt bei Antritt des 15. Jahrganges und 
in feinem ganzen Verlaufe zeigen, daß es reiche 
Erfahrungen geſammelt, daß es beſtrebt iſt, in 
anregender Unterhaltung und in einer belehrenden 
Tendenz ftetd das Beſte, Neuefte, kurz Vortreff⸗ 
lichſte zu liefern, daß es nie erlahmen wird, 
auch den anſpruchsvollſten Leſer im weiteſten 
Maaße zufrieden zu ſtellen. Gleichzeitig drücken 
wir unſern Gönnern und Freunden den aufrich⸗ 
tigften Dank nochmals für ihre bisherige freund⸗ 
liche und ſympathiſche Theilnahme an unſern Be⸗ 
ſtrebungen aus und geben die Verſicherung zum 
Schluſſe ab, daß wir zu keiner Beit und unter 
keinen Umſtänden im Eifer, unſere Pflicht zu 
thun, erkalten wollen, kurzum es als den beſten 
Lohn unſerer Bemühungen und unſerer Thätigkeit 
betrachten, die Gunſt unſerer Leſer uns an jedem 
Tage von Neuem erworben zu haben. Mit dieſen 
arg Wünſchen und Verſprechungen trilt das 
Fodzer Tageblatt“ nunmehr in den neuen 
Jahrgang ein! 
—— —— 


3 land. 


St. Petersburg 

— Die Beſtattung des dieſer Tage verſtor⸗ 
benen rumäniſchen Generalconſuls Joſeph Poz⸗ 
nanski fand an Dienſtag von der Re⸗ 
formirten Kirche aus auf dem Friedhofe des Ale⸗ 
kander⸗Newſkij⸗Kloſter ftatt, welcher der rumäni⸗ 
ſche Geſandte Cotargi, Mitglieder der Geſellſchaft 
zur Förderung der ruſſiſchen Induſtrie und des 
Handels, die Verwandten und Freunde des Ver⸗ 
ſtorbenen beiwohyten. Am Sarge waren Kränze 
vom rumäniſchen Gefandten, von der Ge ellſchaft 
zur Förderung der kuſſiſchen Induſtrie und des 
Handels und von Anderen ET 

— Verſuche mit neuen feuerfeſten Dach⸗ 
platten werden in nächſter Zeit in St. Peters. 
burg angeſtellt werden. Der Erfinder derſelben 
Herr Jurſſchenko iſt ein Gutsbefizer des Gouver⸗ 
nemenks Cherſſon. Die Dachplatten beſtehen aus 
einem Meifigflechtwerk, welches mit einer Lehm⸗ 


bedeutende 


ſchicht bedeckt iſt. Im Süden Rußlands find dieſe 
feuerfeſten Dachplatten bereits mit Erfolg ange⸗ 
wandt worden. Ein Quadratfaden derſelben koſtet 
nicht mehr als 20 Kop. 

— Vom Medizinal⸗Departement. In Tar⸗ 
ſus und Umgegend erkrankten vom 23. bis 31. 


Mai 16 Perſonen an der Cholera und ſtarben 


14; in Vilajet Adan erkrankten vom 29. bis 
31. Mai 46 und ſtarben 24. In Mekka ſtarben 
vom 31. Mai bis zum 1. Juni 8 Per ſonen. 

— Der Profeſſor J. W. Muſchketow befindet 
ſich für Rechnung der Wladikawkaſer Bahn im 
Kaukaſus, behufs geologiſcher Unterſuchungen 
längs der Linie der im Bau begriffenen Bahn 
von der Station Nowinnomyskaja bis Sſuchum. 
Man nimmt an, daß die Bahn vermittels eines 
8 Werft langen Tunnels den Hauptrücken des 
Kaukaſus durchqueren wird, und Profeſſor Muſch⸗ 


danken, daß das „od zer Tageblatt immer | ketow ſoll nun ſein Gutachten darüber abgeben, 


welchem Wärmegrad man beim Graben des Tun ⸗ 
nels eiwa begegnen werde, welche Gefahren bei 
Anlage der Bahn längs den Bergſpitzen drohen zt. 


Gagesdroniß. 


— r Emilie Träger, die Wittwe des 
ehemaligen Präfidenten der Stadt Lodz, iſt geſtern 
um 3 Uhr Morgens im 83. Lebensjahre geſtor⸗ 
ben. Die Beerdigung wird Montag den 1. Juli 
um 5 Uhr Nachmittag vom Trauerhauſe, Kon⸗ 
ſtantinerſtraße, Haus Schmalz, nach dem katho⸗ 
liſchen Kirchhof ftattfinden. 


— Gerichtliches. Frledengrichter⸗ 
Plenum: 

1) Die unverehelichte Antonina Maglik ver⸗ 
ſetzte am 24. Mai eine Uhrkette, welche einen 
Werth von nur 60 Kopeken hatte, unter der 
Vorſpiegelung, es ſei eine goldene, bei einem 
gewiſſen Joſſel Feinberg für 4 Rubel. Als der⸗ 
ſelbe den Betrug gewahrte, zeigte er die Sache 
dem Gericht an und wurde die Maglik ſowohl 
in erſter, als auch in zweiter In ſtanz zu 1 
Monat Arreſt und Zurückerſtattung der 4 Rubel 
verurtheilt; 

2) am 28. April d. J. wurde dem Weber 
Adam Wilezek in Zelow eine baumwollene Kette 
im Werthe van O Abl. 40 Kopeken geſtohlen 
und der Dieb in der Perſon eines gewiſſen Moſes 
Heimfuhl ermittelt und vom Gemeindegericht in 
Buczek zu 4 Monaten Gefängniß verurtbeilt. 
Das Plenum beftätigte die erſteſchterliche Ente 
ſcheidung; 

3) bei Boguslaw Rzepkowski in Prayzon 
wurden Seitens des Gerichis⸗Priſtaws Kummer 
verſchiedene Sachen im Werthe von 16 Rbl. 60 
Kop. abgepfändet, ſedoch dem Rz. bis zum Ver⸗ 
kaufstetmine belafjen. Ale diefer nun hexrange⸗ 
kommen war, ftellte es ſich heraus, daß Rz. die 
Sachen verkauft hatte und wurde er vom Ge⸗ 
meindegericht in Przyzon zu 2 Monaten Arreſt 
verurtheilt. Da der Angeklagte die Schuld inzwi⸗ 
ſchen bezahlt hatte, fo ermäßigte das Plenum die 
Strafe auf I Morat und 10 Tage; 

4) der ſechszebnjährige Arbeſtaburſche Jan 
Kaſanek ſtahl am 20. Mai d. J. einem gewiſſen 
Jakob Schönfeld in Zgierz auf dem Markte den 
Betrag von 30 Rbl. aus der Taſche und wurde 
in erſter Inſtanz zu 7 Monaten Gefängniß vers 
urtheilt, welche Strafe das Plenum indeß, und 
zwar mit Rügſicht auf die Minderſährigkeit des 
Kaſanek auf drei Monate herabfeßte, 


Eine neue böbere Privat: 
Mädchenſchule. Am 1. (13) Auguſt d. J. 
eröffnet Fräulein Nadeſhda Iwanow hier 
ſelbſt im Haufe Wislidi, Ecke der Petrikauer⸗ 
und Zieſonaſtraße, eine zwefklaſſige Privat⸗Mädchen⸗ 
Schule, in welcher nach dem Gymnaſial⸗Programm 
unterrichtet werden wird und findet die Auf⸗ 
nahme von Schülerinnen, vom 7. Lebensjahre 


ab, bereits von Morgen an in der Privatwohnung 


von Fräulein Iwanow, 
35 ſtatt. 

Da die junge Dame als Lehrerin bereits ſehr 
ſchöne Erfolge erzielt hat 
Kreiſen unferer Stadt bekannt iſt, fo iſt es wohl 
mehr als ſicher, daß dieſelbe mit ihrem unter⸗ 
nehmen reüſſiren wird. 

— Einer Prellerei ſonderbarer Art iſt 
jüngft ein biefiger Bürger zum Opfer gefallen. 
Boe ungefähr 3 Monaten kam zu demſelben eine 


Wschodnſaſtraße Ne. 


ihm befannte Dame, und bat, ihr gegen Unter⸗ 


pfand einer goldenen Kette, die fie gleich mit⸗ 
brachte, ein Darlehn zu gewähren. Der Bürger, 


bat ſich, um die Kette ouf ihren Goldwerth prüfen | 


laſſen zu können, eine kurze Bedenkfriſt aus, was 
auch feitens der Dame zugeſtanden wurde. Eine 
darauf gehaltene Nachfrage bei einem Goldſchmied 
ergab, daß die Kette wirklich echt ſel. Ale die 
Darlehnsſucherin andern Tages wiederkam, wurde 
ihr mitgetheilt, daß fie das gewünschte Geld be» 
kommen könne. Merkwürdigerweiſe erbat ſich jedoch 
die Dame das Pfand zurück unter dem Vorgeben, daß 
fie erſt mit ihrem Manne Rückſprache nehmen 
müſſe. 
wurde ihr dag Geld nach 
eingehändigt Es verging nun ein Monat nach 
dem anderen, aber wer ſich nicht ſehen ließ, war 
die Dame. Nach Verlauf von 3 Monaten, als 
der Rückzahlungstermin des Darlehns verſtrichen 
war, begab ſich der Herr nochmals zu dem Gold» 
[mid um ihm, da er von der Keite keinen Ge⸗ 
rauch machen konnte, dieſelbe zum Kauf anzu⸗ 
bieten. Wer beſchreibt aber das Erſtaunen des 
Erſteren, als ihm eröffnet wurde, daß die Kette 
nicht die nämliche ſei, und gar keinen Werth be⸗ 
ze. Unſer Bürger war geprellt, und ift um 
ein Geld gekommen. Wir theilen den betrüͤge⸗ 
tiſchen Vorfall zur Warnung mit. 


Als ſie nach kurzer Zeit wiederkam, 
Aastauſch der Kette 


und in den beſten 


‚ anzuratben ?“ die Froge tritt uns häufig ent» 


— Zum Telephonrecht. Eine wichtige 
Entſcheidung über das Telephonrecht hat ein Land. 
gericht zu Leipzig gefällt. Es handelt ſich um 
die Verantwortung der Frage, ob der Beſitzer 
eines Fernſprechers die auf telephoniſchem Wege 
ihm von dritter Seite zugegangenen Mittheilungen 
als an ihn gelangt anſehen muß, ſelbſt wenn ein 
Uaberufener ſie entgegengenommen hat. Das ges 
nannte Gericht hat dieſe Frage bejaht und zur 
Begründung etwa Folgendes ausgeführt: 

„Wer ſich einem Fernſprechneß anſchließt, 
ladet damit feine Geſchäftsfteunde und alle Theil» 
nehmer an dem Fernſprechverkehr ein, ſich zu 
ihren Mittheilungen an ihn des Fernſprechers zu 
bedienen. Er will mit Hilfe des Apparat:s nicht 
blos ſelbſt Erklärungen an Andere gelangen laſſen, 
ſondern auf demſelben Wege auch an ihn gerich⸗ 
tete Mittheilungen Dritter entgegennehmen. Es 
iſt daher ſeine Sache, geeignete Vorkehrungen zu 
treffen, daß kein Unberufener in die Lage kommt, 
die am Fernſprecher für ihn eintreffenden Mel ⸗ 
dungen in Empfang zu nehmen. Die Sicherheit 
des Geſchäftsverkehrs erheiſcht, daß zur Entgegen ⸗ 
nahme telephoniſcher Mittheilungen jede Perſon 
als legitimirt gelten muß, die an dem Apparat 
des Angerufenen erſcheint und ſich unter Nennung 
des Namens des Angerufenen mit dem anderen 
Theile in eine Unterredung einläßt.“ 

Wenn auch dieſe Entſcheidung für ruſſiſche 
Gerichte nicht bindend iſt, fo iſt es doch nicht 
unmöglich, daß ſie Schule macht. Es kann daher 
für alle Fälle jedem Beſitzer eines Fernſprechers 
nur dringend angerathen werden, für den Fall 
ſeiner Abweſenheit ſeinen Familtenangehörigen 
oder Angeſtellten zur Pflicht zu machen, bei wide 
tigen Mittheilungen durch daß Telephon den Ans 
weſenden nicht darüber im Zweifel zu laſſen, daß 
er nicht mit dem Principal ſelbſt ſpreche. 

— In Anbetracht der ſo oft vorkommenden 
Beraubung von Güterzügen wird eg für 
diejenigen Leſer unſeres Blattes, welche öſterg 
Waare nach dem Kalſerreiche berſchicken, und 
ſolche von dort empfangen, nicht unintereſſant 
fein, Näheres über die Operalſonen derartiger 
Induſtrieritter auf der kaukafiſchen Eiſenbahn zu 
erfahren, umſomehr, da gegen die Weichſelbahn 
dor Kurzem eine Ciovilforderung in Höhe von 
9050 Rubel geltend gemacht wurde und zwar auf 
Grund folgender Face; 

Am 6. Mai d. 3. verſandte der in Eliſa⸗ 
wetpol wohnende Kaufmann J. S. Caleew vers 
mittelſt der Ruſſiſchen Transport- Geſellſchaft nach 
Warſchau einen Ballen, enthaltend verſchledene 
ſeidene und wollene Waaren, die in der genann⸗ 
ten Geſellſchaft mit 10,000 Rubel verſichert waren. 
— Nach Ankunft dieſes Transportes in War 
ſchau wurde nach äußeren Anzeichen ſofort bes 
merkt, daß der Ballen ſich nicht in vorſchrifts. 
mäßigen Zuſtande befand, infolge deſſen wurde er 
in Gegenwart der Herren Grorgewſwkt und Stein⸗ 
gert, Beamten der genannten Geſellſchaft, geöffnet, 
wobei es ſich herausſtellte, daß ſtatt der erwähn⸗ 
ten Waaten nur Steine, te. als Ballaſt ſich in 
demſelben befanden. Angeſtellte Recherchen er⸗ 
15 daß der Ballen bereits in Batum in vor⸗ 
ſchriftaw'drigem Zuſtande befunden worden war, 
doch konnte nſchts Nähereg über den Ort der 
Beraubung feſtgeſtellt werden. Die Möglichkeit 
eines Irrthumgs oder elner Verwechslung des 
Ballens iſt völlig ausgeſchloſſen, da es wohl Nies 
manden einfallen wird, werthloſe Gegenſtände auf 
derartige Entfernungen zu verſenden. Da nun 
die Weichſelbahn als Endbahn ſolidariſch für alle 
während des Transportes entſtandenen Schäden 
verantwortlich iſt, fo wird ihr wohl nichts Ande⸗ 
res übrig bleiben, als den Verluſt aus der eige⸗ 
nen Kaſſe zu decken. 


— „Sind Blumen im Schlafzimmer 


gegen, und ſie wird in den meiſten Fällen von 
ſolchen Perſonen während der Sommerzeit geftellt, 
die, wie die jungen Mädchen den aromatiſchen Ge⸗ 
ruch von Blumen beſonders lieben. Eine ent- 
ſchledene Beſahung oder Verneinung der Frage 
möchten wir aber Niemand rathen, denn bezüg⸗ 
lich der ſchädlichen Wirkſamkeit von ſcharfduften. 
den Blütgen namentlich in einem Schlafzimmer 
find die Gelehrten bis dato ſich ſelbſt nicht einig. 
Es heißt blos allgemein: Der Roſenduft, der 
Jasmingeruch im Uebermaße berauſcht, ſchläfert 
ein, betäubt die Sinnesorgane, mit einem Wort, 


er kaun unter Umſtänden Unheil ſtiften, den Tod 


herbelführen. Man ſollte noch hinzufeen, in 
einem kleinen, hermetſſch gegen Luft verſchloſſenen 
Raum, dann wäre die Anſicht etwas glaublicher. 
Im Uebrigen find wir aber kein großer Freund 
von Blumen im bea en. Was ſollen fie 
überhaupt da ? Sie welken dann ohnehin ſchneller, 
als anderwärtd, und haben überhaupt nur einen 
Sinn bei Kranken, um dieſe zu erfreuen, ihnen 
einen Erſaß zu bieten für den Garten. Freilich 
dürfen Schwekkranke durch aromatlſche Roſen oder 
andere Blumen nicht beläſtigt werden! Alſo um 
in der Frage eine zufrledenſtellende Antwort zu 
geben, fei feftgeftelt: Bei geöffneten Fenſtern 
ſchadet keine Blume im Zimmer während der 
Nacht, bei verſchloſſenen üben nur gewiſſe 
ſtark duftende Blumen beſonders auf Perſonen mit 
ſchwachen Nerven und ſchwacher Konſtruklion eine 
mehr oder minder gefährliche narkotiſche Wirkung 
aus. Daß bei ihnen unter Umſtänden der Tod 
durch Einathmen von Stoffen, die, zu großen 
Maſſen comprimitt giftige Gaſe ABIT eine 
treten kann, iſt grade jo gut möglich, wle bei 
Vornahme der Narkose. 

Ueber einen intereſſauten Fall 
einer beſonderen Sprachſtörung berichtet 
der bekannte Spezialarzt für Sprachſtärungen in 
Berlin Dr. Liebmann: Gs handelt ſich um ei» 
nen L4jährigen Kaufmann, der in einem hitfigen 


großen Geſchäfte thätig iſt. Als ex vor wenigen 
Tagen aus dem erſten Stockwerk nach den Par⸗ 
terreräumen durch ein Sprachrohr ſprechen wollte, 
verſagte ihm die Sprache. Seitdem kann er zu 
feinem Schmerze nicht mehr durch das Sprach⸗ 
rohr ſprechen, während er ſonſt ohne jede Bes 
ſchwerde ſpricht. Sein Chef droht ihn zu ent 
laſſen, wenn er das Sprachrohr nicht benutzen 
kann; aber trotz aller Anſtrengung vermag er 
nicht durch dafjelbe zu ſprechen. Wie Dr. Lieb, 
mann weiter mittheilt, iſt der Patient ein ſehr 
verwöhnter Menſch und die Entſtehung der ge⸗ 
ſchilderten Sprachſtörung wohl auf folgende Meile 
zu erklären: Der Patient mußte jedes Mal, wenn 
er in das Sprachrohr ſprach, vorher erſt ſtark 
hineinblaſen, um unten im Parterrelocal einen 
Pfiff zu erzeugen, der auf das Sprachrohr aufs 
merkſam machte. Unmittelbar nach dieſem Pfiff 
pflegte er zu ſprechen. Wahrſcheinlich hatte nun 
der nervöſe Menſch einmal nach dieſer ſtarken 
Exſpiration, welche den Pfiff erzeugen ſollte, ohne 
genügende Luft in das Sprachrohr ſprechen wollen 
und war durch dieſen vergeblichen Verſuch fo e ns 
geſchüchtert worden, daß er überhaupt nicht mehr 
durch das Sprachrohr ſprechen konnte. Das Leis 
den, welches in der Mediein den Namen „Abulte 
der Sprache“ führt, beruht demnach auf einer 
nervöſen Schwäche des Willeng und kommt, wie 
Dr. Liebmann hervorhebt, zuweilen bei Kindern 
in der Sprachentwſckelung vor, bei welchen ſich 
ein Mißverhältniß zwiſchen Sprechluſt und Sprech⸗ 
geſchicklichkeit findet. Manche Kinder werden 
durch einen vergeblichen Verſuch, ein Wort aus 
zuſprechen, fo eingeſchüchtert, daß fie nicht gur 
die Ausſprache dieſer Worte unterlaſſen, ſondern 
von dieſem Zeitpunkte an überhaupt zu ſprechen 
aufhören, Die Hellung elnes ſolchen Leidens bes 
ſteht hauptſächlich darin, daß durch pyyſtologiſche 
Sprachübungen dir Sprachorgane zu bewußten 
coordinirten Bewegungen gebracht werden und in 
den Patienten allmählich die Ueberzeugung her⸗ 
vorgebracht wird, daß ſie im Stande ſind, durch 
ihren Willen ihre Sprachorgane zu beherrſchen. 


Aus- und Einfuhr nach Lodz. 


In der Zeit vom 21. big 27, Juni l. J. {rn 
von Lodz ausgeführt worden: 


Baumwollwaaren 28,234 Pud 
Wollwaaren 18,237 „ 
Garne 4,515 „ 
Eiſen⸗Erzeugniſſe 2,348 „ 
In dieſer Zeit wurden eingeführt: 
Baumwolle 38,221 Pud 
Baumwollwaaren 9699 „ 
Wolle 15,38 „ 
Wollwaaren 1,543 „ 
Garne 11,454 „ 
Maſchinen 10,073 „ 
Eiſen-Erzeugniſſe 6,179 „ 
Roheiſen 21,22 „ 
Schmieröle 11.547 „ 
Mehl 27.820 „ 
Getreide 4,882 „ 
A 28,6900 „ 
auholz 209,086 „ 
Brennholz 4,000 „ 
Steinkohle 780,068 „ 


> d. find 1082 Waggons. 


— Die Rache der Griechin. Aus 
Athen ſchreibt man: Hier erregt das Attentat 
eines fungen Mädchens auf ihren Liebhaber großes 
Auſſehen. Marika, ein hübſches Mädchen von 
zwanzig Jahren aus dem Dorfe Marathon, war 
in einem Athener Confectionsgeſchäfte angeſtellt. 
Dort machte ſie die 191 eines Angeſtellten 
am Militairgerichte, der ihr verſprach, die Ge⸗ 
liebte zu helkathen. Als jedoch dag Mädchen bes 
merkte, daß der junge Mann troß feines Ehe⸗ 
verſprechens ihrer überdrüſſig wurde, kaufte die 
Beltogene ein zweſſchneldiges Meſſ'n, ging in 
den Stadtpark, pflückte einen Strauß Roſen und 
verbarz das Meſſer darin. Den Strauß in der 
lauerte das Mädchen dem Ungetreuen auf; eg 
gewahrte ihn in elfrigem Geſpräche mit einem 
Deputirten, näherte ſich ihm und ſagte, daß es 
über ſehr ernſte Dinge mit ihm ſprechen müffe, 
Der ſunge Mann, welcher das leidenſchaftliche 
Temperament ſeiner Geliebten kannte und eine 
Scene vor dem Fremden fürchtete, folgte, und 
Beide gingen die Stadionftrage entlang. Nach 
heftigen Vorwürfen und Drobungen überreichte 
Marika dem Geliebten eine Roſe und zugleich 
Ei fie das Meſſer und verfepte ihm einen 

tich in das Geſicht und einen zweiten in die 
Schulter, den dritten Stoß fingen Vorübergehende 
auf, die ſich des Verwundeten annahmen. Durch 
einen Sappeur der Armee wurde die Attentäterin 
trotz heftigen Widerſtandeg entwaffget. Vor dem 
Michter erklärte fle, daß fe nach einigen Jahren 
Gefängniß ihre Rache vollenden werde. 

— Zahlreiche Aerzte haben in letzterer Zeit 
im „British medical Journal“ über Fälle berichtet, 
in denen nach dem Genuß von Auſtern oder 
Muſcheln Typhus eingetreten war, auch für die 
gelegentliche Uebertragung von Cholera ſprachen 
ſich einzelne Beobachter aus. „Bei den Auſtern⸗ 
betten unterfdeidet man die zur Aufzucht dienen⸗ 
den Brulbetten und die Maftbeiten, auf die auch 
vom Ausland kommende Auſtern oft für einige 
Wochen vor dem Conſum gebracht werden. B lde 
Arten von Betten liegen oft in Flußmündun en 


und Meerbuſen, in die ſich ſtädtiſche Abwäſſer 


ut und können durch Canalinfection vrun⸗ 
reinigt werden; am meiſten ſcheint dieſe Gefah⸗ 
bei Auſternbekten an der Küſte der Inſel Wight 
vorzuliegen. Die al liegt alſo vor, de 
der Typhusbacillus lebensfähig in dem von der 
Auſterüſchale eingeſchloſſenen Serwaſſer enthalten 
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Aus Haß Liebe. 
Von 
A. von R.⸗F. 


Trotz der unerquicklichen Verhältniſſe, welche 
noch vor ca. 15 Jahren in der Bevölkerung Elſaß⸗ 
Lothringens in Folge der nationalen Gezenſäßze 
herrſchten, hatte fi der General B., ein itiden⸗ 
ſchaftlicher Naturſchwärmer, in der Nähe von 
Moulins eine in ihren Parkanlagen tief verſteckte 
Villa gemiethet, um daſelbſt das Frühjahr und 
den Sommer über nach dem ſoeben erhaltenen 
Abſchtede noch recht in Lothringens Naturſchön⸗ 
heiten zu ſchwelgen. Er hatte keine andere Nach» 
barſchaft, als ein ſtattlichee Mühlengehöft, wel⸗ 
ches, nur durch einen Laſtfahrweg getrennt, dicht 
an die Parkmauer grenzte. Einige der ſtarken 
alten Bäume beſchatteten ſogar mit ihren breiten 
laubigen Aeſten das nachbarſiche Mühlendach. 

Die Mühle gehörte einer jungen Wittwe, 
Madame Marie Torgeon, die man Wochentags 
im aufgeſchürzten Kattunkleid und emporgeſtriche⸗ 
nen Aermeln auf dem mit Geflügel bevölkerten 
Hofe regſam und ungenirt hantiren ſehen konnte. 
Ihr ſchneller Fuß trug hohe Hackenſchuhe; ihr 
Arm war weiß und rund. 

Es war, als wenn ſie im Tact mit dem 
großen klappernden Rade ſchaffte, welches mooſig 
überwachſen, ſchwerfällig an ſeiner Achſe an der 
maſſiven Außenmauer hing. Die gegenüberlie⸗ 
genden Speicher waren in früheren Jahren eine 
mal abgebrannt und ganz maſſiv wieder erbaut 
worden, ſo daß ſich das Ganze in der Schleife 
des umkreiſenden wilden Baches, der oberwärts 
noch zwei andere Mühlen trieb, von der das Dorf 
durchſchneidenden Chauſſee her ausnahm, wie eine 
kleine Feſtung, die ſich hier im umgebenden Grün 
verſtecken wollte. 

Madame Torgeon galt auch für eine Art 
Feſtung, die nicht zu erobern war. Die Dame 
war geringer Herkunft, hatte die Mühle erhei⸗ 
rathet, wie man fo ſagt, und ſie nach kurzer Ehe 
geerbt, zugleich mit einem Schwager, der weiter 
oben eine verſchuldete Mühle beſaß, ſich als Haus. 
gaſt und Berather der verwiltwiten Schwägerin 
betrachtete und ihr alle Jahre mindeſtens einmal 
einen Heirathgantrag machte, den fie mit einem 
Miagenden Douceur von der Hand wies. Denn 
fie wollte es mit Guillaume Polichard nicht ver⸗ 
derben, weil fie ihn als eiferſüchtig und rachegle⸗ 
rig kannte. Sie wußte auch, daß er trank, n’im- 
porte! Er war ja nicht ihr Mann, und er 
wußte, daß er ſich im Zuſtande der Trunkenheit 
nicht vor ihr blicken laſſen durfte. Brauchte er 
Geld, ſo warb er um ſie, er kannte das Mittel 
bereits als ein vorzügliches. So lebten fie ſchein⸗ 
bar im größten Einverftändnig; er kam häufig, 
faft täglich, eigentlich nur, um fie zu überwachen, 
ohne daß er ihre Helrathsluſt fürchtete, denn fie 
gehörte nicht zu den verliebten Naturen; fie lebte 
zurückgezogen mit Juliette, einer gleichgeſtellten 
Dienfimagd, und Georges, einem balbwüchſigen 
lungen Burſchen, der die Laftfuhren beſorgen 
mußte. In der Kunſt des Pferdelenkens beſaß 
er weiter keine Erfahrung, denn der Schimmel 
ward durch das ewige Einerlei die Sanſtmulh 
felber. Georges repräſentirte auch den männlichen 
Schutz im Haufe. 

Madame Marie Torgeon hatte mit ihren 
ſcharſen dunklen Augen längſt bemerkt, daß ein 
blonder jugendlicher Kopf ihr über die Parkmauer 
hinweg zufah. Der hübſche Kopf, welcher auf 
breiten Schultern und über einer gewölbten Bruſt 
ſaß, geſtel ihr auch gar nicht ſchlecht. Aber fie 
wußte auch, daß der Beobachter der Burſche des 
preußiſchen Generals war. Und ein Preuße xi 
ftirte für fie nicht, noch viel weniger wie ein Ans 
derer. Trotz deſſen ſchwebte der Kopf täglich 
einige Stunden über der Mauer, gleichwie ein 
Engelsportrait der Raphaelſchen Madonna. Und 
Madame Torgeon ärgerte ſich,. Ihre Herzens. 
wunde, der Nationalftolz, brannte, 

Aber was half es ihr, daß fie für einige 
Tage ihre Bütten und ihr Geschirr im Haufe 
ſchweifte und ihre Wäſche in der Küche wuſch, — 
der Preuße war ausdauernd. Die Platane, welche 
dicht an der Mauer ſtand und mit ihren Aeſten 
koſend die Mühle umſchmeſchelte, gewährte ihm 
den herrlichſten Schatten. Eine kleine Leiter mochte 
er ſich zufammengeſchlagen haben, denn die Mauer 
war 10 Fuß hoch. — — Nun, wenn er weiter 
nichts zu thun hatte, als ihr zuzuſehen, — ſie 
konnte das ſchon ertragen. Und fie verrichtete ihre | 
Beschäftigungen wie zuvor. | 

Kuß gehörte gewiſſermaßen zu den Auzer⸗ 
wählten feines Standes, Er trug bereits nach 
vollendete erſten Dienſtſahr den Geſfreſtenkopf 
und benahm ſich als Burſche muſterhaft. Er 
war feinem Herrn, der unverheirathet, faſt unent⸗ 
behrlich und hatte ihm verſprochen, noch das 

ommerhalbfahr bei ihm zu bleiben und dann 
nach Sachſen in feine alte Stellung als Müller- N 
geſell zurückzukehren. Auch im Volke giebt es 
beßnadete Naturen. Eine folge war Kutz. Er 
verſtand Alles, er wußte Alles, im Umſehen lernte 
er Alles, was ihm fremd. Er ſprach bereits fran⸗ 
zöſiſch, machte feine Einkäufe alle ſelbſtſtändig und 
derkehrte auch, ſeit er das Civilkleid trug, in der 
Schenke des Dorfes, wo man ihn gut leiden 
mochte, weil er nie den Prussien herausk hrte 
und nicht auf die noch blutenden Wunden der 
einſtigen Franzosen mit roher Hand ſchlug. Nur 
Mr. Pelichard hatte einen offenbaren Haß gegen 
ihn bekundet. Sobald er eintrat, verließ der 
Müplenbefiger jedesmal mit den giftigen, abficht⸗ 
lich deutſch geſprochenen Worten das Local: „Will 
ich nich ſein krere et cochon mit Offiziers 
bürſche preußiſches.“ Natürlich haßte Kuß dieſen 


Stockfranzoſen; einmal haßte er ihn als ſolchen 


und ein anderes Mal haßte er ihn, weil er ihn 
täglich zu Madame Torg eon kommen und mit 


ihr parliren ſah. 

Die Zeit zwiſchen Ostern und Pfingſten ver⸗ 
ſtrich ſchnell. Am Pfingftionntage wollte Madame 
Torgeon nach Metz zur Kirche fahren. Kutz ſah 
natürlich voll Intereſſe allen Vorbereitungen über 
die Parkmauer zu. Georges ſaß bereits auf dem 
Bock der kleinen Kaleſche; er und der Schimmel 
batten ihren Sonntagsſtaat augelegt. Vor der 
Hundehütte ſtand Pariſten, bereit, den de von⸗ 
rollenden Wagen mächtig anzubläffen. Madame 
und Juliette kamen aus dem Haufe; Madame 
heute als Dame, im blauen Alpacarock mit weißer 
Blouſe und einem kühnen Hut mit leuchtenden 
Blumen auf dem Haupt. Ihr Grſicht erſchien 
im pfingſtlichen Schmuck beſonders ſtrahlend, und 
die dunklen Augenbrauen zeichneten ſich ſo dunkel 
ab, als ſeien ſie mit einem feſten Strich über die 
lebhaften Augen geſetzt. Der Mund kirſchroth; 
ein ganz leichter Schimmer lag darüber, als häkte 
aus dieſer energiſchen Frau eigentlich ein Mann 
werden ſollen. Sie ſtieg ein und ſandte heut 
ausnahmgweiſe einen Blick nach der Mauerbrü⸗ 
ſtung. Sogleich grüßte Kutz militäriſch. Sie 
wurde roth. Georges hob die Peitſche und 
knallte fröhlich. Pariſien bellte und ſprang wild 
an, — da riß die Keltenſchraube aus der Hütte, 
Parifien war frei. Mit Freudengtheul und klir⸗ 
render Kette raſte er auf den Schimmel los. Der 
jähe Schreck ging ſelbſt dieſem ſanften Thier auf 
die Nerven. Es bäumte auf und riß den Wagen 
vorwärts. Madame ſchrie auf, Juliette quietſchte; 
Georges, ſtatt mannhaft anzuziehen, ſprang kopf⸗ 
los vom Bock, um Pariſien einzufangen. Das 
verflörte Roß nahm den Weg gradeaus durchs 
Thor; der Wagen faufte gegen den Mauerpfei⸗ 
ler, ein Rad zerſchellte; Madame erlitt eine 
Queiſchung an der linken Hand und wurde ohn⸗ 
mächtig. In dieſem ſchrecklichen Augenblick flog 
der kurz entſchloſſene Kutz mit kühnem Sprunge 
von der Mauer herab dem erſchreckten Schimmel 
gerade vor der Naſe zur Erde, jo daß das Pferd 
zurückſtob. Die Gefahr war gehoben. Troß bes 
greiflicher Schmerzen in den Füßen ſtand der 
Kühne doch ſogleich aufrecht, faßte den Schimmel 
an der Kandare, ſtreſchelte ihm Stirn und Hals 
und überließ dann dem zurückkehrenden Georges 
die Zügel. 

Madame Torgeon war bereits wieder zu ſich 
gekommen. Kutz half ihr aus dem Wagen, be⸗ 
leitete fie ing Haus und war ihr beim Kühlen 
ihrer Hand b hüifflich. 

Eine unangenehme Ueberraſchung war es 
für ihn, daß Mr. Polichard, der angeblich darauf 
gewartet halte, daß feine chers Marie ihn vers 
abredetermaßen zu Wagen abhole, plötzlich in der 
Thür des Zimmers erſchien, Er wurde dunkel» 
rolh, die kleinen grauen Augen feuerten Blitze 
des Haſſes und durch feine ſchmalen Lippen ziſchte 
die Verwünſchung: 

„Miserable!“ Damit kehrte er um und 
Juliette mußte ihm draußen berichten, ehe er 
heimkehrte. 

Von nun an fragte Kutz täglich, wie er's 
in den hoben Kreiſen feines Herrn beobachtet, bei 
Madame Torgeon an, wie «8 mit ihrer Hand 
ginge. Und für fie fing er an zu eriftiten. Sie 
lud ihn ein zu verweilen und erzählte ihm von 
ihrer Mühle, ihren Einkünften und ihrem Schwa⸗ 
ger, welcher ſich eifrig um fie bewürbe. Kuß be⸗ 
ging dabei Gedankenmorde, indem er den Ver⸗ 
haßten im Geifte mit vielem Vergnügen mehr⸗ 
lach erdroſſelte. Sie ſagte ihm auch, daß fie die 
Preußen, die das arme Frankreich ſo getreten und 
geknechtet hätten, leidenſchaftlich haſſe, daß fie 


aber einem Lebensretter, ſelbſt wenn er zur Nas 


tion ihrer Feinde gehöre, nicht bös ſein könne. 
Da fragte er fie kühn und vertrauendfelig, ob fie 
wohl einen Preußen heiralhen möchte Oh! 
Sie ſchüttelte ſich vor Abſchen ... „Nimmer⸗ 
mehr! — Und was würde Pelichard ſagen! Er 
würde mich erdroſſeln, erſchlagen, erdolchen, und 
Sie dazu! Nimmermehr! Kleinlaut ſchlich Kuß 
von dannen. Aber er war verliebter als je, und 
ſobald Pelichard feine tägliche Viſite gemacht, 
löfte er ihn bei Madame Torgeon ab. Es war 
ja fo natürlich, daß ein ſolch nachbarlicher Ver⸗ 
kehr, den Kuß nie auf Koften feiner Pflichten 
betrieb, die beiderſeitige Vertraulichkeit mehr und 
mehr fteigerte, ja, fie fo erhöhte, daß Kuß an 


manchen Sonntagen der freundlich eingeladene 


Mittagsgaft Mad. Torgeons war Er fühlte ſich 
nie ſo froh und glücklich, ſo heimiſch, als wenn 
er in ihrer blankgeputzten Küche in ihrer und 
Juliettes Geſellſchaft ein gebratenes Kaninchen 
oder eine kräftige Potage eſſen durfte. 


Bisher hatte er noch immer das Glück 
gehabt, den Schwager Pelichard zu vermeiden. 
Eines Sonntags aber riß dieſer gerade während 
der trauten Mahlzeit die Glocke. Die Eiferſucht, 
welche er empfand, gellte aus dem Ton der Klin⸗ 
gel heraus. 

Mad. Torgeon riß Kutz am Arm empor. 

„Hier hinein, flüfterte fie und ſchob ihn in 
das nach dem Hofe liegende Wohnzimmer. „Wenn 
er ficht, daß Sie bei mir zu Ga find, wird er 
tobſüchtig!“ Kutz ließ aus diefer Quelle Alles 
willenlos über ſich ergehen. Die Thür ſchloß ſich 
leiſe hinter ihm. Bequem ſank er in das Polſter 
eines altmodiſchen Sophas, begaffte das faubere 
Zimmerchen, die friſchen Betten, die Glasſer⸗ 
vante, die echt franzöſiſche Pendüle. Ein recht be⸗ 
hagliches Neſt, dachte er bei ſich. 

Mr. Pelichard kam und benahm ſich wie zu 
Haufe, lezte Stock und Hut ab und ſetzte ſich 
an den weißen Birkentiſch der Küche indem er 


argwöhnisch bemerkte, daß Madame einen Teller 


nebſt Meſſer und Gabel, Juliette ein halbes 
Glas mit Wein heimlich bei Seite räumte. 

„Allez f Sie nehmen einen Teller fort, anftatt 
einen hinzuſetzen? Ich glaube, Madame haben 
Gäſte? Wie? Und man war mitten in der 
Mahlzeit.“ 

„Gewiß,* antwortete Madame muthig, aber 
nicht ohne Bangen, während Juliette entwiſchte 
aus Angſt vor dem berüchtigten Jähzorn dieſes 

ern.“ 
8 Mad. Torgeon ſchüttete Waſſer in einen klei⸗ 
nen Spülna pf und wollte beginnen, die Teller zu 
waſchen. 

„Nun, und wo ſteckt Ihr Gaſt ?“ 

„Er ging Ihnen aus dem Wege, Mr. Peli⸗ 
chard. Alle Menſchen paſſen nicht zu einander.“ 

In ihrer Verlegenheit lachte Madame, gir⸗ 
rend, wie eine Taube. 

Pelichard dekam einen rothen Kopf. Der 
Argwohn, der ihn tage⸗, wochenlang peinigte, 
daß der preuße ihm ein gefährlicher Nebenbuhler 
werden könne, packte ihn plößlich mit Allgewalt. 

„Ah, es ift dieſer Schnurke, dieſer miserable 
von Preuße,“ ſchrie er. „Ja, er ſoll mir nur aus 
dem Wege gehen. Ich will ihn erwürgen, dieſen 
Eindringling, dieſen Hallunken. Sein Glück, daß 
er nicht mehr im Haufe —ſonſt“. Unter fürchter⸗ 
licher Augenverdrehung quetſchte er die Hände 
zuſammen. 

Madame wurde kreidebleich und ſchickte ein 
Stoßgebet gen Himmel. 

Aber der Stoß ſeufzer war vergebens, denn 
Georges ſtürzte ins Haus und ſchrie erregt: 

„Draußen iſt die Köchin vom General. Er 
verlangt dringend nach feinem Burſchen!“ 

Die Worte ſchnellten Kuß nebenan empor. 
Die dringende Pflicht rief, Ste wies ihm den 
kürzeſten Weg. Durchs Fenſter Er rannte. 

Das Geſicht Pelſchards hatte ſich einen Mo⸗ 
ment verfteinert, 

„Was J, brach er dann los, ce chien, ce 
cochon, ce Prussien iſt noch hier Ich bin mit 
ihm unter einem Dache? Und wo ift er? Gar 
da drin ?““ —Er wurde blauroth vor Wuth und 
wollte ſich in einem Anfall von Raſerei auf Mar 
dame Torgeon ſtürzen. Aber Madame war fir 
und gewandt wie ein Forelle. Mit raſchem Griff 
faßte fie die Spülbütte und ſchwang im Selbſt⸗ 
erg altungstrieb den Waſſerſchwall dem Erregten 
ins Geſicht. Dann eilte fie hinaus und barg ſich 
in irgend einem Verſtecke. 


Pelichard mochte ähnlich zum Muthe fein, 
wie dem verblüfften Schimmel zu Pfingſten. Er 
bäumte auch auf und ſtürzte dann in verdoppel⸗ 
ter Wuth auf die Thür los, hinter welcher er 
den Nebenbuhler wußte; er riß ſie auf, ſtreckte 
die geftählten Arme nach dem Opfer aus — das 
Zimmer war leer, die Fenſler offen, er war ges 
prellt. In maßloſer Wuth ſchlug er den Spiegel 
ein, zerrte das Tuch vom Tiſch, riß die Betten 
auseinander, warf die Stühle um, Dann ſtampfte 
er, einigermaßen erleichtert, davon, um in der 
Schenke Troſt zu ſuchen. Als er das Thor vers 
laſſen, guckte der grinfende Kopf des beluftigten 
Georges aus dem Fenſter ſeiner Bodenkammer 
und rief ihm in boshaftem Scherze nach: 

„Preußenhund miſerabler kommt heute Abend 
wieder; he, he le 

belichard wendete ſich und drohte erbittert 
mit der Fauſt. 

„Kutz, über den in der letzten Zeit ein wahrer 
Liebeswahnſinn, mit Träumerei und Schwärme ⸗ 
rei, mit Dichterel und ſüßer Melancholie herein. 
gebrochen war, den er nur mühſam vor ſeinem 
Herrn zu verbergen vermochte, erklomm am Abend, 
nachdem der General pünkllich wie immer um 10 
Uhr zu Bett gegangen war, den Beobachtungs⸗ 
poſten unter der Platane und ſchwärmte die mond⸗ 
beſtrahlte Mühle an. Er ſtellle ſich einerfeits ein 
wonniges paradieſiſches Dafein in dem friedlichen 
Gehöft zur Seite Madame Torgeons vor, ande⸗ 
rerſeits erwog er, ob nicht ein Schlag von dem 
1 Mühlrade auf den Schädel, der das un⸗ 

jäte, hoffnungslos liebende Herz für immer be⸗ 
täubte, dem Leben voll Sehnfucht und Qual vor⸗ 
zuziehen fei. Und doch war die Welt ſo ſchön ! 
Vor ihm die Mühle, der rauſchende Bach, da 
rüber am dunklen Himmel der Mond, zur Red» 
ten der feftungftarrende St. Quentin mit all den 
lieben Kameraden drauf. Rauchte nicht Jemand 
in feiner Nähe? Er blickte ſich um, aber Nie⸗ 
mand war zu ſehen. Indeſſen der Geruch wich 
nicht; er verſchärſte ſich ſogar. Kutz hob den 
Kopf; ſeine Naſenflügel dehnten ſich. Nein, das 
war kein Tabak, das war Holzqualm. Wo kam 
das her? In nächſter Nähe war aber nur das 
Haus der Madame Torgeon. Er ſog wieder die 


rauchige Atmoſphäre ein und prüfte den leifen | 


Luftzug des Sommerabends. Ja, da kam es her; 
es brannte in der Mühle: Wie eine Katze war 
er von oben herab, zog den Pforten aus 
der Taſche und lief durch das nahe befindliche 
Mauerpförtchen nach dem Hoſthor drüben. Er 
fand dafjelbe zu feinem Erſtaunen nur angelehnt. 
Welch Glück! Er eilte zur Hausthür, er läutete. 
Nichts rührte ſich. Er läutete Sturm, Alles blieb 
ſtill. Doch nein, ein wimmernder leiſer Klage 
laut. Wo kam der her ? Er lauſchte; aber der 


Ton wiederholte ſich nicht. Ihn faßte eine entſetz⸗ 


liche Angſt. Durch die Spalte eines nur ange 
legten vergitterten Kellerfenſters drang leiſe ſchwã 
lend eine dicke ununterbrochene Rauchwolke, hin 
und wieder durch Flammenaufblitzen erleuchtet 
Und über dieſer Hölle ſchlief ſie hinter feſt ver⸗ 
rammelten Fenſterläden; ſchlief vielleicht in den 
Tod hinein. Kein Augenblick war zu verſäumen! 
War denn kein Beil, keine hohe Leiter zur Hands 
Nichts, nichts da. Und wieder der Klageton! Da 
kam ihm ein rettender Gedanke: die Platane: 
Zurück in den Pank! Die Heine Leiter hinauf! 


Auf die Mauer! Auf den breiten Aſt! Er zog ſich 
über die Iuftige Brüftung, gelangte zum Giebel, 
erreichte das kleine Fenſter. Mit der Fauſt ſchlug 
er's ein, daß die Scherben in die Tiefe klirrten. 
Er ſtieg ein. Er befand ſich in einer Boden⸗ 
kammer. Er riß die Thür auf und war im 
Bodenraum. Rauch umgab ihn. Er ſuchte die 
Treppe. Dank den Streichhölzern, welche er bei 
ſich trug, fand er im ſich verdichtenden Rauche 
hinab. Aus dem Kellerverließ ſchlug ihm eine 
lichte Flamme entgegen. Kühn ſprang er drüber 
hinweg und drang durch die rauchgefüllte Küche. 
Wehe! die Zimmerthür war von Innen verrie⸗ 
gelt. Er dröhnte dagegen. Alles ſtill. Gottlob, 
auf dem Heerde lag neben geſpaltenen Spähnen 
ein Beil. Damit ſtemmte er kraft feiner Ber» 
zweiflung die Thür ein. Mit lautem Krach brach 
er mit derſelben ins Zimmer. Er ſtürzte auf bes 
reits ſtark erhitzte Dielen; der ganze Fußboden 
ſchien Rauch auszuſtrömen. Er ſprang auf und 
entzündete ein Streichholz. Gottlob, trotz des 
Dualms fand er ein Licht. Ans Fenſter: Es flog 
auf; die Läden wichen, Lebensluft ſtrömte herein; 
der Qualm wirbelte hinaus. Beide Frauen lagen 
tief betäubt im Schlummer. Ohne Bedenken tif 
er Juliette aus dem Bett und ließ fie aus dem 
Benfter gleiten. Auf der Erde ſank fie zuſammen. 
Er ſtürzte zurück. Der breite kühle Luftſtrom 
hatte Madames Betäubung gehoben; in träume⸗ 
riſchem Schreck riß ſie die Augen weit auf und 
ſtarrte ihn entgeiftert an. Troß der drohenden 
Gefahr fand er auch jetzt nicht den Muth, fie zu 
packen und wie ein Bündel aus dem Fenſter zu 
befördern. 

„Höchſte Gefahr, Madame!“ rief er drin⸗ 
gend, angſtvoll, zitternd. „Feuer im Haug! Ret⸗ 
ten Sie 0 Hier das Fenſter, der einzige Weg l 
Im Haufe krachte, praſſelte es. Die Kellertreppe, 
der Hausflur ſtürzte ein. 

Madame ſaß mit einem Ruck aufrecht; fie 
chien kaum zu begreifen. Entſeht riß fie die 
Decke um ſich und griff nach ihren Kleidungs⸗ 
ſtücken, die fie überwarf. Gott fei Dank, fie war 
im Augenblicke bereit. Er half ihr aus dem 
Fenſter und ſprang nach. Juliette war ſchon auf 
und davon, 

In dieſem Augenblick erhellte ſich das vers 
laſſene Gemach. Von den Dielen ſprühte Gluth. 
Der Zugwind Hefte die entfeffelten Flammen, 
Gierig ſchlugen fie aus der untergrabenen Tiefe 
empor. Eine Hölle ſchlen ſich zu entfachen. Der 
Oberbau krachte auf den Heerd des Feuerd nice 
der. Eine feurige Rieſenkrone lohte um das eins 
geſtürzte Fachwerk und wirbelte bald als eine 
einzige Feuergarbe gen Himmel. Als geſchwärzte 
Ruine ſtarrte nur noch die maſſive Außenmauer 
des Gebäudes, und das alte feuchte Rad hing 
am betäubt über dem rolh ſtrahlenden 

ache. 


Auf der Landſtraße von Ferne ſtand Mas 
dame Torgeon im Sonntagslleid, barfuß und 
ſchluchzte herzbrechend. Neben ihr, ihre Hand in 
der ſeinen, ſtand Kutz und weinte mit ihr. Aus 
dem Dorfe raſſelte Hilfe hierbei, die Juliette 
flott gemacht. Aber die Zeit der Hilfe war 
längſt, längſt vorüber. Sie war ſchon vorüber, 
als Kutz Rettung brachte. 

Der Scheſferhaufen verglimmte in heiß 
Ae be Ce dank der wind⸗ 
illen Nas e maſſiven Speicherräume gänzlı 
verſchont geblieben. er 1 

Die Dorfbewohner gingen verſtört auf dem 
Hof herum und goſſen, um doch wenigſtens etwas 
zu ihun, Waſſer aus dem Bache rings um den 
Gluthhaufen. 

Mötzlich rief der Malre überlaut: 
Feuer iſt verbrecher ſch 
der Hund iſt erdroſſelt“ 

Parifien lag mit einem Strick um den Hals 
todt an der Hütte. 

„elichard“, flüsterte Madame Torgeon. Und 
dann ſchrie fie auf: „Mein Gott, wo iſt Georges ? 
—Er ſchlief in der Bodenkammer!“ Alle ſtanden 
entſetzt. „Georges! Georges!“ ſchrie fie und rang 
die Hände, 

In die Stille des Entfepend, die nun folgte, 
drang dasſelbe gedämpfte Wimmern, welches Kuß 
ſchon mehrmals vernommen. 

Madame Torgeon richtete ſich auf: „Im 
Speicher!“ Sie enteilte. Alle ſtürzten ihr nach. 
Man erſtürmte die Holzſtieg⸗, Leiſes Stöhnen 
bezeichnete das Ziel. Einer der Leute brachte 
eine Laterne. Da fand man Georges feſt an 
einen Sack voll Mehl geſchnürt, heiſer vom vers 
geblichen Angfgejchrei, faft wahnfinnig vor Ver⸗ 
zweiflung. Man beſteite ihn. Man rieb ihm 
Hände und Füße, man brachte ihn hinab ing 
Freie. „Man gab ihm Waſſer zu trinken und 
wuſch ihm das Geſicht. Madame Torgeon Liebe 
koſte ihn, als wäre er ihr gerettetes Kind, 

Er ſtarrte mit entgeiſtertem Blick auf die 
Stelle, wo am Abend noch die Mühle geſtanden 
hatte und wo nun der Gluthhaufen flackerte. 

„Pelichard!“ Er konnte kaum ſprechen. Die 
Worte zitterten nur von feinen Lippen. „Ich ſah 
ihn aus meinem Fenſter oben über daß Thor 
fteigen. Ich wollte ſehen, was er vorhabe. Ich 
ſchlich hinunter. 

Ich überraſchte ihn am Kellerfenſter kauernd. 
Ich ſprach ihn an. Er ſtand auf, ſtarrte mich 

an. Ich fragte, was er eigentlich in der Nacht 
hier wolle. Ich ſah, daß er betrunken war. Auf 
einmal greift er in die Taſche, und che ich's 
mich verſehe, wirft er mir den Steid um den 


„Das 
angelegt worden! Seht, 


Hals und ſagt: „Du wirſt mich nicht hindern, 
Weiter weiß 
ich hir feſtge⸗ 
Herr 
durch 
hörte 


den Preußenhund aus zuräuchern.“ 
ich nichts. Ich merkte dann, daß 
macht war. Ich habe geſchrjeen, geſchrieen, 
Gott, was hab' ch geſchricen. Und ich ſah 
die Lücke hier, daß eg brannte. Und ich 
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nichts, — nichts als das Knattern und Praſſeln. 
Und ich glaubte, Ihr verbrenntet, Madame!“ Er 
fing bitterlich an zu weinen. 

Der Maire nahm die Obdachloſen einſtwei⸗ 
len bei ſich auf. Dann begab er ſich ſogleich nach 
Moulins, um die dort wohnhaften Gendarmen 
zu holen. Mit ihnen begab er ſich in die Woh⸗ 
nung Pelichards, der den tiefen feſten Schlaf 
eines ausgefeimten Sünders ſchlief. Er erwachte 
zu ſeinem nicht geringen Schrecken angeſichts der 
grünen Röcke noch halb im Rauſche. 

„Ah, Georges, miserable!“ fluchte er. Dann 
kam er zu ſich. 

Er wurde unter dem Gefolge ihn verhöh⸗ 
nender und beſchimpfender Dorfbewohner in poli⸗ 
| zeilichen Verwahrſam nach Meß abgeführt, wo er 
* ſeiner Beſtrafung entgegenſah. 
| Madame Torgeon ließ ihre Mühle unter 
N 


der praktiſchen Anleitung von Kuß wieder auf⸗ 
bauen, Ihr Preußenhaß war geſchmolzen. Die 
\ Wunde, die der Nationalhaß ihres franzöſiſchen 
4 weiblichen Herzens gehegt, war in der einen Nacht 
\ völlig ausgebrannt. Vorläufig ſchämte ſie ſich 
I noch, dies einzugeſtehen. Aber als der Mühle 
frohes Rädergeklapper wieder einſetzte, fragte fie 
0 den braven Retter und Helfer, ob er von nun 
a 1 der Mühle befehlen wollte. Glücklicher 
u 


| Einen Tag nachdem fein General nach Wies. 
baden abgereiſt, um dort ſeinen dauernden Wohn, 
fh zu nehmen, feierten Kuh und Madame Tor, 
Per durch ein freudiges Hochzeitsgelage ihre 

ſermählung. Und Pelichard ſtörte die Freude 
nicht, denn er ſaß für drei Jahre im Gefängnig 
und jen dann, feinen Sympalhien folgend nach 
Frankreich. 


Ein ai Held. 
0 
N Nelle Wiacrubin, 


5 
Es waren beides 9 0 Soldaten, welche 
auf Befehl des commandirenden Offielers die für 
Bort Fletcher errichtete kleine Station der Pacific» 
| Bahn verwalteten. 

a Gegen Abend fing es in feinen Flocken zu 
ſchnelen an; doch zeigte das Thermometer fo ges 
ringe Kältegrade, daß Leute mit mäßigem Holz⸗ 
vorrath ſich nicht zu beunruhigen brauchten. Es 
war auch 115 windſtill. Der Telegraphiſt ver⸗ 
ſicherte beim abendlichen Grog dem Stationgvor⸗ 

eher, ein fo leichter Schneefall könne den Mor⸗ 
beide nicht gefährden, deſſen Ankunft für die 
eiden ſehr weſentlich war. Denn die Verwal⸗ 
tung von Fort Fletcher verſah ihre Außenpoſten 
nur einmal wöchentlich und nicht überreichlich mit 
Lebensmitteln, und die nächſte Ration war bereits 
fällig. Darauf erwiderte Brown, der Vorſteher, 
durch größere Erfahrung und längeren Aufenthalt 
me ae 95 Ken a etwas peſſi⸗ 

m jefärbt, daß er „nicht ſchlau genug zum 
Walle 17 n e 

N n der Nacht erwachte Val, (der Telegra⸗ 

5 pi hieß Valentin, im Nordweſten fehlt aber die 
j aid lange Wörter) durch den Dienft an der 
Maſchine an leichten Schlaf gewöhnt, von einem 
ſiondetbaren. . Ein wahrſcheinlich von 

Borras ſelbſt geblaſener Windſtoß erſchütterte den 

ganzen Bau det Holzhauſes, klappernd ſchlugen 

die ſchlecht ſchließenden Zenſter zuſammen, und 
Funken und Aſche 5 aus dem offenen Ofen 
im Zimmer umher. Während Val Licht anzün⸗ 
dete, um nach der Uhr zu ſehen, erfolgte ein 
neues furchtbares Krachen faſt unmittelbar über 


Das Geheimniß von Szambo. 
Novelle 


von 
B. Milde Gersdorff, 
| (Schluß.) 
d Dann erſchütterte lauter Jammer und 


Wioehklagen die Luft; hier ſtürzte ſich ein Jüng⸗ 
Ling mit Ausbrüchen wildeften Schmerzes über 
das theure Opfer der grimmen Fluth, in ſtum⸗ 
mur, ihränenloſer Verzweiflung kaitte dort ein 
Weib an dem erſtarrten Körper des ihr fo jäh 
Entriſſenen nieder, dazwiſchen ertönten mit⸗ 
leidsvolle Troſtesworte der Umſt henden, leiſe 
Gebete für das Seelenheil des Dahingeſchie⸗ 

* ſchledenen. 


Oswald war nicht gerade ſchwachnervig, aber 
ſchließlich wurde es ihm unmöglich, länger Ins 

. mitten all des ihn umgebenden Elends zu weilen; 
er ſchickte ſich an, die Unglücksſtätte zu verlaſſen, 
als eine plößliche Bewegung in der Menge, laute 
Angſt. und enger ihn belehren, daß 
etwas Außerordentliches ſich ereigne. Er bemerkt 
pofort, daß irgend ein Vorgang auf der Waſſer⸗ 
F Klee die allgemeine Aufmerkſamkeit in Anſpruch 
nimmt, blickt hin und gewahrt in einiger Entfer⸗ 
nung vom Ufer ein leichtes Boot, über deſſen 
Rand zwei weibliche Geſtalten ſich weit hinaus⸗ 


llehnen in der eifrigen Bemühung, einen Gegen⸗ 
and aus dem Baer zu ziehen. Das Boot iſt 
folge der unvorſichtigen Bewegung nahe daran, 
umzuſchlagen, aber fie achten nicht darauf, fie 
hören nicht die ängſtlichen Warnungsrufe der 
Menge. Jetzt unterſcheidet Oswald, daß es ein 
in ſeiner Wiege dahintreibendes Kind iſt, welches 
die beiden Frauen zu dem gefahrvollen Rettungs⸗ 
werk anfeuert — jetzt bei einer Schwenkung des 
ö Bootes erkennt er — das Blut ſtockt ihm im 
N jerzen — Ejubitza! Sie iſts; ihr ſchwarzes Haar 
7 feln im Winde, bleich und erregt ftreckt fie die 


— un u 


feinem Kopf und ſcheuchte ihn in die Kiffen zu⸗ 
rück. Kalk konnte von der fichtenen Decke nicht 
zur Erde fallen, und als der Lärm im Sauſen 
des Sturmes erſtarb, entſchied Val bei ſich, daß 
das Dach noch vorhanden ſein müſſe, wenn auch 
der Schornſtein wahrſcheinlich fortgeriſſen war. 
Er klopfte an den Verſchlag, der ihn von ſeinem 
Gefährten trennte: „Schläfft Du, Brown!“ 

„Warum fragſt Du nicht gleich, ob ich todt 
bin?“ 


„Ich denke, wir haben Schneeſturm.“ 

„Was Du gut rathen kannſt !“ 

Val lachte. Jung und von friſchem Blut 
beſaß er leichten Sinn und guten Humor, trotz⸗ 
dem er auf ſeinem erſten Zuge gegen die India⸗ 
ner ein Bein verloren und des Lebens Ernſt reich⸗ 
lich kennen gelernt hatte. 

„Ich wette, wir haben heut Feiertag !“ rief 
er vergnügt, als das Haus in einer neuen Umar⸗ 
mung des Sturmes erzitterte, „die Telegraphen⸗ 
ftangen halten's nicht aus, wenn es heut jo wei⸗ 
ter geht.“ 

„Heut! wiederholte der andere brummig, 
„mich kümmert der Telegraph weniger als der 
Zug; eine Büchſe Fleiſch, ein halbes Brod und 
ein paar Nüſſe find unſer ganzer Vorrath.“ 

Val pfiff leiſe vor ſich hin und ſagte dann 
tröſtend: 

„Laß uns ſchlafen, dann bleibt weniger Zeit 
für den Hunger,“ und die Decke über ſich ziehend, 
wandte er das vorgeſchlagene Mittel mit einem 
Eifer an, der alsbald von Erfolg gekrönt war. 
Als er endlich erwachte, drang dämmerndes Ta⸗ 
geslicht durch die vielem Rißen des Ladens. Wäre 
Val ſemals auf See geweſen, ſo würde er das 
die Natur erfüllende Saufen mit einem Sturm 
in der Takelage verglichen haben. Ihm fehlte 
ober das Maß für die Gewalt des Unwetters, 
denn wenn er auch verfloſſenen Winter Schnee» 
fürme in Montana erlebt, hatte er fich damals 
doch wohlgeborgen in Fletcher befunden, deſſen 
folide Conſtructlon ſich weſentlich von feiner jehl⸗ 
en leichten Behauſung unterſchled. Val war 
I Beßriff, Benfter, und Laden zu Öffnen, 
um nach dem Wetter zu ſehen, als Brown 
eintrat. 

„Halt,“ rief dieſer, willſt Du das Teufels zeug 
durchaus hereinlafjen !“ 

„Meinſt Du den Schneeſturm !“ fragte Val, 
noch athemlos von der vergeblichen Anſtrengung. 

„Den milden Zephyr meine ich, der eben mit 


Deinen Locken ſpielte,“ entgegnete grimmig lächelnd 


der Andere, als Val fi den Schnee aus Geſicht 
und Haaren ſchüttelte. „Zieh' Deine wärmſten 
Sachen an und komm' zum Frühſtück; es giebt 
nur Whiskey und Nüffe, denn ohne den verdamm⸗ 
ten Schornſtein können wir nicht ſo viel Feuer 
machen, um eine Taſſe Kaffee zu kochen.“ 


II. 


Den ganzen langen Tag über ſaßen die bei« 
den Männer in dem halbdunklen Zimmerchen, das 
nur durch eine kleine Lampe erhellt wurde, an der 
fie abwechſelnd die kalten Finger wärmten. Am 
Vormittag hatten ſie zwei Lampen gebrannt; als 
aber gegen 3 Uhr der Sturm eher zus wie ab» 
nahm, löſchte Brown die eine. 

„Warum !“ fragte Val. 

„Wir haben nicht mehr viel Oel, und wenig 
Licht in dieſem Tollhaus iſt beſſer, als jpäter gar 
keins.“ 

„Glaubſt Du, daß es noch lange fo fort« 

eht 9° 
0 „Ich hab's ſchon eine Woche heulen hören,“ 
ſagte Brown ruhig. 

Val ergriff die Krücke und ging auf die Thür 


Arme aus, und dort, neben ihr — allbarm⸗ 
herziger Himmel — Clara! 

Oswald ſtößt einen Schrei aus, fein irren. 
des Auge ſucht einen Kahn — umſonſt, es iſt 
keiner zur Hand, weit draußen ſchwimmen 

je alle. 

! Da — ſchon hat Ljubitza das Kind glücklich 
aus der Wiege gehoben und hält es in ihren 
Armen — tritt das Befürchtete ein, das leichte 
Boot ſchlägt um, die beiden Retterinnen verſchwin⸗ 
den in den Wellen. 

Oswald ſtürzt ſich in die Fluth, machtvoll 
ſtrebt er vorwärts, das Auge ſtarr auf den Punct 
gerichtet, wo fein Liebſtes in die Tiefe ſank. 
Schnell iſt die verhängnißvolle Stelle erreicht, 
doch von den Verunglückten nichts zu entdecken. 
Da taucht in geringer Entfernung von ihm ein 
bleiches, von goldigem Haar umrahmtes Antlitz 
aus der Tiefe, zwel Arme ſtrecken ſich ihm, wie 
Hülfe flehend entgegen, aber ſchon erfaßt die 
Strömung die Uaglückliche und trägt fie fort. 
Die Verzweiflung verdoppelt feine Kräfte, mäch⸗ 
tig holt er aus. — Gott ſei Dank! — Die Ent⸗ 
fernung verringert ſich immer mehr — fetzt iſt 
er ganz nahe — noch ein kräftiger Stoß — da 
entſchwindet das blaſſe Antlitz ſeinen Blicken, 
erbarmungolos reißt die gierige Fluth das Opfer 
an ſich. 
Seed taucht in die Tiefe, aber ſeine 
Kräfte ſchwinden; bereits willenlos kommt er wies 
der zur Oberfläche. Doch was klammert ſich 
plötzlich an ihn, was droht ihn abermals mit 
Centnerſchwere hinabzuziehen ? Er breitet die 
Arme aus, fie umſchlingen einen menſchlichen 
Leib — fie — die Geliebte. Feſt drückte er fie 
an feine Bruft — eine letzte gewaltige Anſtren⸗ 
gung, er ereicht die Oberfläche mit feiner füßen 
Bürde, aber feine Kraft iſt zu Ende; ein unge⸗ 
heures Toſen und Brauſen umgiebt ihn, ſeine 
Sinne verwirren ſich — es umfüngt ihn tl. fe 
Nacht. — 

Die Augen wieder auſſchlagend, fand ſich 
Oswald in einem freundlichen Zimmer, auf einer 
Lagerſtatt ausſtreckt, vom Kopf bis zu den Füßen 


zu, der andere ſchob ſeine ſtämmige Geſtalt eil⸗ 
fertig dazwiſchen. 

„Ruhig Blut, mein Junge, noch iſt's zu 
früh, um den Verſtand zu verlieren,“ meinte er, 
Vals Arm wie im Schraubſtock feftyaltend. 

„Fletcher iſt nur zwei Meilen weilt —“ 

„Alſo viel zu weit für meine beiden Beine 
und außer aller Frage für Dein eines,“ fiel Brown 
ein. „Komm, wir wollen ein Spiel machen, 
wenn's Dich aufheitert, will ich's auf mein Ger 
wiſſen nehmen.“ 

Das Anerbieten koſtete dem alten Soldaten, 
der die Karten für Schlingen des Satans hielt, 
erhebliche Ueberwindung und Val ſträubte ſich ge⸗ 
gen die Annahme. Endlich einigten ſie ſich auf 
einen harmloſen Robber Whiſt mit zwei Stroh ⸗ 
männern, und unter Spielen und gelegentlicher 
Lectüre — ihre Bibliothek beſtand aus der Bibel, 
einem Werk über Compagniedienſt und Vals 
gründlich durchſtudirten Inſttuctionen — gingen 
die Stunden langſam dahin, 

„Mancher iſt ſchon in ſolchem Wetter zwiſchen 
Haus und Scheune ſteifgefroren,“ bemerkte Brown, 
die Karten miſchend, gegen Abend; „nur die Ge⸗ 
ſchöpfe der Prairie vermögen den Schneeſtuem 
auszuhalten, und mehr als ein Büffel wird trotz ⸗ 
dem — was war das?“ — 


Ein Ton, der ſich vernehmbar von dem Heu 


len des Windes und dem Krachen der Balken un⸗ 
terſchied, ein leiſer, naher, von keinem verfolgten 
Thiere ausgeſtoßener Ton ſchlug an ihr Ohr. 
Seine Krücken vergeſſend, war Val aufgeſprungen, 
um ſofort wieder zurückzuftnken. 

Brown trug die Lampe eilig in den Neben⸗ 
raum, wo ſie am eheſten vor der Gefahr des Er⸗ 
löſchens durch den eindringenden Sturm geſichert 
war, und befahl Val, ſich mit dem Rücken gegen 
die Thür zu ſtemmen, indeſſen er den Riegel 
zurückſchob. Trotz dieſer Vorſicht flog ihm die 
Thür aus der Hand, den kräftigen Val faſt um⸗ 
werfend und ihn ſelbſt zu einer unfreiwilligen 
Kutebeugung vor der Majeſtät des brauſenden 
Orkans zwingend, der den dewegungsloſen Körper 
eines Mannes vor ſich hertrieb und auf der 
Schwelle des Hauſes landen ließ. Gleichzeitig 
aufſpringend, gelang es ihnen mit Aufgebot aller 
Kräfte, die Thür zu ſchließen, ehe fie aus den 
Angeln flog, und keuchend betrachteten ſie die zu 
ihren Füßen ausgeſtreckte Geſtalt. Val beugte 
ſich zuerſt nieder, wandte Schultern und Kopf um 


und ſah in ein ſtarres Antlitz. 


„Er iſt todt!“ ſagte er mitleidig. 

„Glaub's noch nicht,“ verſetzte Beown, die 
eifige Hand faſſend, „und wenn er's iſt, biſt Du 
nicht jo viel beſſer daran, um jo wehleidig aus⸗ 
zuſchauen ?“ Ihm ſelbſt fand aber das Mitleid 
auf dem Geſicht geſchrieben, als er, den Pals an 
der Hand vergebens ſuchend, Pelzrock und Untere 
kleider öffnete. 

„Bringe den Whiskey, Val, und ſei guten 
Muth, diesmal hat König Schneeſturm ihn nicht 
bekommen. Ich fühle das Herz!“ 

Nach einer bangeg halben Stunde des ange⸗ 
ſtrengteſten Relbeng, ohne Feuer, wollene Tücher 
und alle fonftigen Hilfsmittel, um das fliehende 
Leben feſtzuhallen, öffnete der Fremde ſeufzend die 
Augen. Groß, dunkel und erſchrocken blickten ſie 
aus dem weißen Geſicht und zeigten mehr Trotz 
als Dankbarkeit im Ausdruck. Mit zitternder 
Hand faßte er in den Gürtel. 

„Ich habe ſie fortgelegt,“ beantwortete Brown 
halb mitleidig, halb belustigt Blick und Bewe⸗ 
gung, „bei uns braucht Ihr die Piſtolen nicht, 
armer Kerl, eher alles andere, wenn der Sturm 
nicht bald aufhört.“ 

„Der Sturm,“ wiederholte der Fremde une 


in wollene Decken eingehüllt. An feiner Seite 
ſaß eine Barmherzige Schweſter, eifrig in ihrem 
Brevier leſend. Ein angenehmes Wärmegefühl 
durchſtrömte ihn, doch dauerte es einige Zeit, bis 
die Beſi mung ihm foweit zurüdkehrte, daß er 
ſich über die letzten Vorgänge Rechenſchaft ab⸗ 
legen konnte. Als endlich wieder Alles klar vor 
feiner Seele ſtand, fuhr er mit einer jähen Ber 
wegung empor und furchtbarſte Angſt prägte ſich 
in feinen Zügen aus, aber ehe er noch eine 
Frage über die Lippen brachte, ſprach die Barm⸗ 
herzige Schweſter, ihn freundlich anblidend: „Be⸗ 
ruhigen Sie ſich, Herr, die junge Dame wurde 
mit Ihnen zuſammen gerettet und befindet ſich 
außer aller Gefahr.“ 

Oswald ſank in die Kiſſen zurück, Thränen 
ſeliger Freude entſtrömten feine Augen. „Und 
wo befindet ſich die Dame !“ fragte ex ſpäter. 

„Hier im Hauſe, in Ihrer nächſten 
Nähe.“ 


„So will ich zu ihr, jetzt gleich.“ 

„Das darf ich nicht zugeben“, entgegnete ſie 
ſanft. „Sie müſſen ſich gedulden, bis es Ihnen 
der Arzt erlaubt,“ 

Oswald der ſich recht matt fühlte, fügte ſich 
ſchweigend, Plötzlich ſchoß ihm der Gedanke an 
Ljubiza durch den Kopf, und beklommenen Here 
zens erkundigte er ſich, ob auch ſie gerettet ſei. 

Die Barmherzige Schweſter ſchüttelte leiſe 
den Kopf und erwiderte ernſt und trautig: „Man 
hat fie erſt nach langem Suchen gefunden. Sie 
hielt noch das Kind, um deſſentwillen fie jo 
heldenmüthig ihr Leben opferte, krampfhaft um⸗ 
ſchlungen. Beide waren todt — alle Verſuche, 
ſie ins Daſein zurückzurufen, blieben erfolglos.“ 


„Arme Ljubitza, jo jung, ſo ſchön und 
edel und ſolch ſchreckliches Ende!“ klagte 
Oswald. 


„Ja, Herr, ſie war ein Engel an Schönheit 
und Güte und eine Heldin zugleich. Konnte ſie 
einen ſchönern Tod ſterben, als in der Aus⸗ 
übung heiligſter Chriſtenpflicht? Der Herr hat 
fie in ſeinen Himmel aufgenommen, und wir 
ſegnen ihr Andenken!“ 


ſicher, „ich verſuchte ein Licht zu erreichen, habt 
Ihr mich gerettet?“ 

„Seid vorläufig nicht zu dankbar,“ verſetzte 
Brown, „es kann uns Dreien noch ſchlecht genug 
gehen, ehe wir von Rettung ſprechen dürfen. Wir 
werden aber unſer Möglichſtes für Euch thun, 
hier, trinkt noch einmal, oogleich wir wenig genug 
von dem Zeug haben, und dann erzählt uns Eure 
Geſchichte.“ 

„Meine Geſchichte, ſagte der Fremde mit 
eigenthümlichem Zucken der blaſſen Lippen, und 
als ihn die Beiden, halb gezogen, halb getragen 
in den Lehnſtuhl geſetzt hatten, fragte er, ftatt 
zu erzählen. Leute in ſo bedrohlicher Lage, wie 
ſeine Wirthe, pfligen mit ihren Mittheilungen 
nicht hinterm Berge zu halten. Als Val, der 
den Sprecher gemacht, endlich ſchwieg, bemerkte 
Brown trocken: 


„Ihr empfindet jetzt wohl weniger Daukbar;⸗ 
keit als vorhin? 

„Daß Ihr Euch meinetwegen noch größere 
Entbehrungen auferlegen müßt, ſcheint mir kein 
Grund zur Undankbarkeit zu ſein,“ entgegnete der 
Fremde mit einem Lächeln, das den Beiden das 
Herz erwärmte. Dunn erzählte er kurz, er ſei 
| von einem Rauch (deſſen Namen er nicht nannte) 
ausgeritten, ehe der Schneefall des vorigen Abend 
begann. Bei Ausbruch des Sturmes hatte er 
ſich, kaum 200 Meter von der Station entfernt, 
bei einer Eiſenbahnunterführung befunden, die, 
der Gewalt des Dekans nicht direct ausgefept, 
ihm und ſeinem Pferde einige Stunden lang 
Schuß gewährte. Das hungrige, durch den Lärm 
verſtörte Thier enfloh endlich in die Prairie; er 
jelbft war geblieben, bis die Menge des hereinge⸗ 
wehten Schnees ihn zum Verlaſſen dieſes Zur 
fluchtgortes zwang. Nach dem für feine erſchöͤpf. 
ten Kräfte faſt endloſen Umherirren gelang es 
ihm, ſich dem Lichtſchein zu nähern, der durch den 
Laden der Heinen Statſon fiel, von deren Nähe 
er keine Ahnung hatte. Seinen Namen thellle 
er den Zuhörern nicht mit; ſie fragten auch nicht 
danach, betrachteten ihn aber mit einer Neugier, 
die der unzulängliche Bericht nicht verringerte, 
Daß er ein Gentleman und ein Mann war, der 
im Weſten nicht das erhoffte Glück gefunden, b.“ 
wlieſen die gepflegten Hände und die gutſihende, 
wenn auch vertragene Kleidung, im Gegenſaß zu 
ihren eignen derben Fäuſten und groben Anzügen. 
Schickſale und Geheimniffe find ſedoch in Mon⸗ 
tana nichts Ungewöhalſches und die Gaſtfreund⸗ 
ſchaft der Prairie ſelbſtverſtändlich wie die der 
Wüſte, So theilte jept Brown Brot und Fleisch 
in drei genau abgemeſſene Portionen, verwahrte 
forgfältig den Ueberreſt und lud zum Abendeſſen. 
Völlig erſchopft genoß der Unbekannte das kärg⸗ 
liche Mahl und ließ ſich dann von Brown in 
deſſen Verſchlag zur Ruhe bringen. 

„Halbtodt iſt der Aermſte,“ ſagte Val, ald 
der Alte zurückkam, „wie gut, daß er dag Lacht 
ſah und wunderbar genug bei ſolchem Sch iee⸗ 
treiben.“ 

„Aber nicht gut für uns,“ meinte Brown 
bedrückt. 

„Warum, was hältft Du von ihm 7“ 

„So lange er erfroren und elend iſt, geht 
uns das nichts an, dauert der Sturm aber noch 
48 Stunden, fo find wir drei bei unſern ſchmalen 
Rationen in 36 verhungert.“ 

Val ſchwieg. Auch er war hungrig, erfcoren 
und müde, allein die Tugend kennt keine Ver⸗ 
zweiflung und fo reichte er alsbald Brown fteund⸗ 
lich die Hand; 

„Du redeſt wie Hlobs Freunde, ſolch ein Or 
kan kann nicht lange aushalten. Schlafe jet ein 
paar Stunden, dann wache ich, und zur Früh⸗ 

—u— 
Als der Tag zu Neige ging, ſtanden Oswald 
und Clara, die Bruſt don unnennbarem Weh 
und doch wieder von höchſtem Glück erfüllt, au 
Llubitza's frischer Bahre. Sie lat gebettet in 
dufligen Frühlingsblumen — felber eine holde 
Blüthe, von Märzesſturm gebrochen. Nicht die 
Schrecken des Todes thronten auf 185 bleichen 
Slum, ein ſeliger Friede verklärte die lieblichen 
Züge. Ihre verſchlungenen Hände umfaßten das 
Bild des Gekreuzigten, zu ihren Häupten leuchte. 
ten mit mattem Glanz in umflorten Candelabern 
zahlreiche Kerzen und leichte Weihrauchwolken 
eniſtiegen dem am Fußende der Bahre ftehenden 
ſilbernen Becken. Jetzi öffneten ſich die Thüren, 
um Denen Einlaß zu gewähren, die noch einmal 
im Tode das Antlitz zu ſchauen begehrten, das 
ihnen jo oft gütig entgegengelächelt hatte. Män⸗ 
ner, Frauen und Kinder, denen, fie eine ſegen⸗ 
ſpendende Fee geweſen, drängten ſich weinend 
heran, den letzten Dankeszoll abzuſtalten, aber 
auch Viele, die ihr im Leben ferngeſtanden, 
ſchaarten ſich, tiefbewegt durch das tragiſche Ende 
der jungen Gutsherrin, um ihre blumige Bahre, 
und ſo vereinigten ſich heiße Thränen, rührende 
Dankesergießungen und inbrünſtige Gebete für 
den Seelenftieden der Verblichenen zur ergreifen⸗ 
den  Zodtenfeier für Ljubiza von Radova⸗ 
novits. — 

Seit den Unglückstagen von Szegedin ſind 
Jahre verfloſſen. Im Park von Szambo grünt 
und blüht es, luſtig zwitſchert die gefiederte 
Sängerſchar, freundlich blickt Frau Sonne drein, 
es iſt Frühling — wonnige Maienzeit! 

Die hier wandelte, ſchlummert friedlich in 
dem kleinen Mauſoleum, das treue Liebe ihr an 
der Stätte errichtete, die einſt iht Lisblings⸗ 
plätzchen war. 

Aber auch das Leben will ſein Recht haben, 
und friſches, junges Leben iſts, das jetzt wieder 
in Szambo pulſirt. In der ſchattigen Jas mit = 
laube ſitzt im leichten Sommeranzug ein ſtau⸗ 
licher, ſchnurrbärtiger Herr, eifrig ſeine Zeitung 


leſend, ihm gegenüber eine noch junge, etwas zum 


Embonpoint neigende Frau mit auffallend ſchö⸗ 


aben, 
ieder 
mir ⸗ 
ſtau⸗ 
tung 

zum 


ſchö⸗ 
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ſtückszeit ſcheint die Sonne ſo hell, daß wir un⸗ 
fern ganzen Vorrath auf einmal eſſen können.“ 

„Ohne uns den Magen zu verderben,“ 
knurrte Brown, nahm jedoch Vals Anerbieten an, 
und zwiſchen Wachen und Schlafen verging die 
Nacht. 


III. 


Am nächſten Morgen fielen die Flocken we⸗ 
niger dicht. Dafür tobte der Sturm noch wüthen⸗ 
der als zuvor und die bleigrauen Wolken ſtellten 
neue Schneemaſſen in Ausſicht. Durch dies ſtür⸗ 
mende verwehte Chaos nach Fletcher vorzudrin⸗ 
gen, war weit unſicherer und gefährlicher, als ge⸗ 
duldig auszuharren und als das Frühſtück beendet 
war, beſchäftigten Val und Brown ſich mit kleinen 
wirthſchaftlichen Arbeiten. Der Gaſt litt noch 
immer unter den Anſtrengungen des vorigen 
Abends und von der Kälte des nun ſchon ſeit 
zwei Tagen ungeheizten Zimmers, lag in feinen 
Pelz gewickelt mit zeſchloſſenen Augen im Lehn⸗ 
ſtuhl und wollte ſich auch nicht am Kartenſpiel 
betheiligen. Langſam verging die Zeit, ohne eine 
Abnahme des Sturmes zu bringen. Als es ſechs 
geſchlagen, ſetzte Brown die letzten Nahrungs⸗ 
mittel auf den Tiſch und forderte den Fremden 
zum Eſſen auf. 
widerte diefer, die ſchweren Lider kaum hebend. 

„Ihr müßt hungrig ſein,“ widerſprach Brown 
rauh, „die paar Biſſen heut früh konnten keinen 
Mann ſatt machen, der noch dazu, wie Ihr, den 
ganzen Tag gefoſtet hatte.“ 

„Was habt Ihr im Hause!“ fragte der Uns 
bekannte, ſich aufrichtend und den alten Soldaten 
feſt anblickend. 

„Noch eine Kleinigkeit zum Frühſtück.“ 

„Und dann?“ 

„Keine Krume; wir bekommen die Verpfle⸗ 
gung wöchentlich aus dem Fort und ſchon vor⸗ 
geſtern war die Woche um.“ 

Der Fremde ſtand auf, knöpfte den Rock zu, 
nahm die Müße und ſagte ernft: 

„Ihr habt mich geſpeiſt und ausruhen laſſen, 
dafür danke ich Euch; aber ich darf nicht zuge⸗ 
ben, daß Ihr Euch Eure letzten Biſſen meinet⸗ 
wegen entzieht.“ 

„Wag wollt Ihr thun!“ fragte Brown, der 
ef der mannigfachen Erfahrungen ſeines Gren⸗ 
zerlebeng an allen Gliedern zitterte. 

Ich will ſehen, ob mein guter Stern mir 
auch heute nicht untreu wird und mich ein Unter⸗ 
kommen finden läßt, das für meine Wirthe weni⸗ 
ger verhängnißvoll iſt,“ entgegnete er, zur Thür 
tretend, 

Allein Val ſprang auf und riß ihm die Mütze 
aus der Hand. 

„Haltet Ihr uns für Mörder? Wie weit 
wollt Ihr kommen bei Eurer Schwäche ! Setzt 
Euch nieder, und wenn wir ſterben ſollen, laßt 
und dem Tode mit reinem Gewiſſen entge⸗ 
gengehn.“ 

Schluchzend ſank er in den nächſten Stuhl. 

„Und mein Gewiſſen l' flüfterte der Fremde, 
mit einem langen Blick auf die zufammengebros 
chene Geſtalt. Dann glomm ein ſeltſames Licht 
in ſeinen Augen auf und verſchönte wunderbar die 
blaſſen Züge. „Hört,“ ſagte er, „wenn Euer 
flichtgefühl mich nicht gehen und das meine mich 
nicht bleiben laſſen will, wollen wir uns darum 
nicht erregen. Machen wir Looſe und das Schick ⸗ 
ſal entſcheide!“ 

Val hob den Kopf, Brown ſtand auf, die 
klaren Augen des Gaſteg ſchienen in die Tiefen 
ihrer Seelen zu dringen. 

„Der Schneeſturm ,, fuhr er haſtig fort, kann 
noch länger währen. Euer Vorrath reicht mor⸗ 
gen kaum für zwei, ſicher nicht für drei Menſchen, 
Iſt es da nicht billig, einer ſtirbt, ſtatt der drei 
und entſcheidet dad Loog nicht am beſten, wer 
das Opfer bringen fol? „In Euerem Vorſchlag 
— nn 
nem lichtblonden Haar und leuchtenden Augen. 
Wir kennen die Beiden recht wohl; wer könnten 
fie wohl anders fein, als unſere alten Freunde 
Oswald und Clara, ſeit Jahren ein ſo zufriedenes 
und glückliches Paar, wie nur je die Sonne eines 
beſchienen. 


Und die beiden prächtigen, pausbäckigen 


Bengel, die draußen auf dem grünen Wiefenplan 


„Ich habe keinen Hunger,“ er⸗ 


\ 


mit viel Halloh und wenig Geſchick ihre Schmet- ı 


terlingsjagd betreiben — ohne Bedenken dürfen 
wir in ihnen die hoffnungsvollen Sprößlinge des 
Reinecke ſchen Ehepaares erblicken. 

Athemlos kommt jetzt der größere Bube in 
die Laube geſtürzt. „Papa, hilf uns doch, wir 
fangen nichts !“ 

„Ei, Liubo, ein rechter Mann hilft ſich ſelbſt. 
Was wollt ihr überhaupt mit den armen Schmet⸗ 
terlingen anfangen!“ 

„Wir wollen fie Tante Lſubitza ſchenken.“ 

„Aber, Junge, was fällt Dir ein “ 

„Ja, Papa, Du haſt geſagt, daß heute der 
Geburtstag von Tante Ljubitza wäre, wenn fle 
noch leble.“ 

„Und Du glaubſt, daß ſie an den armen 
gefangenen Schmetterlingen Freude haben würde ? 
Nein, Ljubo, ich will Dir Beſſeres ſagen: Geht 
hin und pflückt die ſchönſten Blumen, die ihr im 
Garten finden könnt, und recht viele; dann wollen 
wir zuſammen einen großen Kranz winden und 
ihn Tante Ljubſtza bringen.“ 

Mit einem Freudenſchrei und den Wocten: 
„Komm, Rado, wir dürfen Blumen für Tante 
Ljubitza pflücken, fo viel wir wollen, hurrah!“ 
ſtürzte der kleine Kerl wieder hinaus und zog 
ſein Brüderchen haſtig mit ſich fort, während 
Dewald und Clara den Dahinellenden wehmüchig 
lächelnd nachblickten. — 

Wir fühlen, daß wir dem beſer noch eine 


iſt Sinn,“ ſagte Brown finſter, „und der Herr, 
nicht der Zufall wird über uns beſtimmen. Für 
zwei find morgen noch ein paar Nüfje vorhanden, 
heut wollen wir drei erſt unſer Abendbrot eſſen, 
ehe wir des Herrn Willen walten lafjen, denn ich 
könnte nur meinen allerletzten Biſſen einem an⸗ 
dern Hungrigen fortnehmen.“ 

Nach Beendigung der ſtill verzehrten Mahl» 
zeit riß der Fremde drei Papierſtreifen in un⸗ 
gleiche Länge und ſteckte ſie in einen Tabaksbeutel, 
aus dem Jeder dem Alter nach den ſeinen ziehen 
ſollte. Wer den fürzeften zog, ſollte fi auf den 
Weg nach Fort Fleicher begeben. 

Einen Herzſchlag lang zögerten alle drei, ihre 
Augen ſenkten ſich ineinander, da rief Brown, 
niederknieend: 

„Laßt uns beten.“ 

Val folgte ihm, und nach kurzem Zögern 
neigte auch der Gaſt ſein Haupk. Flehten ſie zu 
Gott um ihr Leben oder ſtieg aus einer Seele ein 
edleres Gebet zum Himmel empor ? 

Zuerſt erhob fi Brown und ſteckte entſchloſſen 
die Hand in den Beutel. 

Der Streifen war ſo lang, daß er über ſein 
Schickſal nicht zweifelhaft ſein konnke. Unter dem 
grauen Bart zuckte er verrätheriſch, er vermochte 
weder zu ſprechen noch hinzuſchauen, als nun die 
Genoſſen hinzutraten und die ſchlanken Finger des 
Fremden einen bedeutend kürzeren Streifen er⸗ 
griffen. Dann folgte Val. Ein winziges Stück⸗ 
chen, kurz wie die Zukunft werden ſollte, die feir 
nen 25 Jahren eben noch ſo lang gedeucht, lag 
in feiner Hand. Still ſetzte er ſich und betrach⸗ 
tete die Anderen, von denen ihn jetzt eine unend⸗ 
liche Entfernung trennte. 

„Gut!“ hörte er ſich ſagen, froh, daß, wie 
es auch in feinem Herzen ausſah, ihm die Kraft 
geblieben war, muthig zu ſprechen, „gut, ich habe 
auch beſſere Ausficht, Fletcher zu erreichen, als ein 
alter oder ein kranker Mann.“ 

Und raſch nahm er die Krücke. 

„Vor morgen früh verläßt Du uns nicht“, 
entſchied Brown, den Arm um Vals Schulter 
legend. 

„Eure Ausſichten, das Welter, können mor⸗ 
gen beſſer ſein,“ demerkte auch der Fremde, ſein 
Auge von ihm abwendend, das, wie Val fühlte, 
in ſeiner Seele geleſen hatte. 

Ohne zu ſprechen, machten Alle ihre Vor⸗ 
beritungen für die Nacht, doch ſuchte in ſchwel⸗ 
gender Uebereinſtimmung Niemand das Lager auf. 
Brown ging lange unruhig hin und her, bemühte 
ſich, durch den Laden den Stand des Wetters zu 
erforſchen, und ließ dabei fo viel Schnee und 
Kälte in das bereits unter dem Gefrierpunkt bes 
findliche Zunmer, daß Val ihn liebevoll bat, von 
der vergeblichen Mühe abzulaſſen. Verſtimmt 
fegte ſich Brown am Tiſche nieder und vergrub 
den Kopf in den Kragen ſeines Pelzes. Aus 
dem großen Lehnſtutl, den der Fremde wieder ein⸗ 
nahm, blickten zwei dunkle Augen unverwandt auf 
Val, der ſchreidend an der anderen Seite des 
Tiſches ſaß. Langſam ging dies ſchreiben von 
Statten, und kalte Hände wie eingefrorene Tinte 
waren nicht die einzigen Hinderniſſe. Der junge 
Telegraphiſt, deſſen Depeſchen ſich meiſt auf dienſi⸗ 
liche Angelegenheiten bezogen, beſaß wenig Uebung, 
und dad, was er heute mitzuthellen hatte, wie der 
Jammer derjenigen, die dieſe Zeilen leſen follten, 
ließ ihn nur allmählich weiter kommen. Endlich 
war das ſchwere Werk gethan; er hob den Kopf 
und lauſchte dem unveränderten Heulen des Stur⸗ 
mes, der ihm wie fein Todesurtheil klingen mußte. 
Haftig ergriff er die Krücke und näherte ſich dem 
Benſter, doch mit einem Blick auf die anſcheinend 
schlafenden Gefährten kehrte er um. 

„Ich will Brown lleber nicht wecken,“ mur⸗ 
melte ex, „hart genug wird's ihm ankommen, 
wenn's Zeit für mich iſt.“ 

Er ſetzte ſich wieder, küßte den Brief und 


kleine Aufklärung ſchuldig find bezüglich des 
Schaltens und Waltens der Familie Reinecke in 
Szambo, und wir wollen fie ihm nicht vorent⸗ 
halten. 

Als ſeinerzeit Liubſtza's Teſtament vorgeleſen 
wurde, das ſie in der Vorahnung eines frühen 
Todes, wenige Monate vor der Kataſtrophe von 
Szegedin aufgeſetzt hatte, ftellte es ſich heraus, 
daß Clara zur Univerſalerbin ernannt war, eine 
Beſtimmung, die bei dem gänzlichen Fehlen von 
erbberechtigten Verwandten auch von keiner Seite 
angefochten wurde. Sie war ſomit Beſitzerin 
von Szambo geworden; da fie jedoch nicht daran 
denken konnte, ſelber die Verwaltung zu über⸗ 
nehmen, andererſeits aus Pietät von einem Vers 
kauf des Gutes nichts wiſſen wollte, fo übergab 


fie daſſelbe vorläufig auf eine Reihe von Jahren 


einem Pächter, ſich die Verfügung für ſpäter 
Zeit vorbehaltend. 

Nach ihrer bald darauf erfolgten Verbindung 
mit Oswald hatte das junge Paar zunächſt ſeinen 
Wohnſitz in Berlin genommen, aber alljährlich 
einen Theil der ſchönen Jahreszeit in Szambo 
zugebracht — eine Gewohnheit von der auch 
dann nicht abgegangen wurde, als Frau Clara 
ihrem Gatten zwei muntere Buben ſchenkte, beide 


während des ſommerlichen Aufenthaltes in Szambo 
geboren und nicht wenig ſtolz auf ihr Magyaren- | 


thum und die von ihren kleinen Berliner Freun⸗ 
den viel bewunderten Namen Ljubo und 
Rado. — 

Adolf Hagen blieb unvermählt; er hat Ljiu⸗ 
bitza's Verluſt nie verwinden können, und ihr 
jähes Ende erſchütterte ihn auf's Tieſſte. In 
ſeinem Beruf, in der Pflege küaſtleriſcher und 
literariſcher Inter ſſen fand er lindernden Troſt 
für den großen Schmerz ſeines Lebens. 

Ende. 


legte den Kopf auf die ausgeſtreckten Arme. Zus 
weilen ſeufzte er noch vor ſich hin, dann wurde 
es ſtill, uno die ruhigen Athemzüge bewiefen dem 
heimlichen Beobachter, daß er ſchlief, ſchlief, wie 
ſchon mancher junge Menſch geſchlafen hat, der 
einen ebenſo ſicheren Tod wie Val vor ſich ſah. 

Die tiefe Ruhe im Zimmer ließ das Toben 
der Natur noch furchtbarer erſcheinen. Leiſe ſtand 
der Unbekannte auf, entzündete ſtatt der erlöſchen⸗ 
den Lampe eine bereitſtehende andere und nahm 
geräuſchlos ſeinen Platz wieder ein. Erſt als der 
Zeiger auf fünf wies, erhob er ſich wieder und 
ließ ſeinen Blick über den elenden Raum und die 
ſchlafenden Männer ſchweifen. 

„Wie Apoſtel ſehen fie juſt nicht aus,“ mur⸗ 
melte er, „die Umgebung ift auch nicht ganz ger 
eignet für die Bekehrung eines Sünders. Und doch 
— über das blaſſe Geſicht flog wieder das ver⸗ 
ſchönende Leuchten und ſtrahlte in den dunklen 
Augen — wie ſagte der alte Burſche; 

„Laßt uns beten!“ 

Sechs Stunden ſpäter war der Schneeſturm 
vorüber, und ehe die Sonne, welche während des 
ganzen Nachmittags geſchienen, am wolkenloſen 
Himmel verſunken, erhielten die hungernden Män⸗ 
ner Hilfe, Hilfe, die auf dem Wege von Fletcher 
den ſtarren Körper des Unbekannten in einer 
Schneewehe liegend aufgefunden hatte. Der junge, 
den Zug befehligende Dfficier ſah aufmerkſam in 
das ſchöne, blaſſe Geſicht und ſagte ernſt: 

„Das iſt der Mann, auf den der Sheriff ſeit 
der letzten Revolvergeſchichte in Zenty City fahn⸗ 
det, ſie nennen ihn den „Großherzog“ und den 
tollſten Wagehals in Montana.” 

Dann griff er mechaniſch an die Mütze und 
flüſt erte: 

„Wie der arme Burſche lächelt? Als hätte 
er eine Schlacht gewonnen. 


— Den Memoiren der Frau Octave 
Feuillet, welche die Frau des berühmten fran⸗ 
zöſiſchen Schriftſtellers ſoeben veröffentlicht, und 
in denen fie u, A. auf einen Beſuch bei der Kal⸗ 
ſerin Eugenie zu ſprechen kommt, den ſie der⸗ 
ſelben nach dem Krieg in Arenenberg abgeftattet 
hat, entnehmen wir die intereſſanten Bemerkun⸗ 
gen über den damals einundzwanzigjährigen kai⸗ 
ſerlichen Prinzen. Frau Feuillet entwirft folgen⸗ 
des Bild von ihm: „Seine Aehnlichkeit mit feiner 
Mutter war groß; nur hatte er weder die Regel 
mäßigkeit ihrer Züge, noch die Schönheit ihres 
Blickes. Seine graue, etwag ktänkliche Geſichts⸗ 
farbe rief mir diejenige des Kaiſers in's Ge 
dächtniß zurück. Von ziemlich frohem Naturell, 
nahm er ſich Fremden gegenüber zufammen: aber 
vor Freunden verbarg er in keiner Weiſe ſeine 
kindliche Luſtigkeit. Er liebte den Scherz und 
trieb gern Poſſen, und ich glaube, daß Fräulein 
von Larminat und ſeine Conſine von Alba da⸗ 
von etwas erzählen können. Während des Diners 
hatte ich meinen Platz neben ihm. Er ſprach mit 
Lebhaftigkeit und großem Verſtändniß von Allem, 
was Frankreich anging, von unſerer Literatur, 
von den Werken von Taine und Renan. Er be⸗ 
klagte das Talent Bola's, ohne mit feiner Ber 
wunderung für einzelne Stellen in den Büchern 
deſſelben zurückzuhalten. Doch auch die Theater 
und ihre Sterne beſchäftigten ſeine einundzwanzig 
Jahre. Er intereffirte ſich ſehr für Sarah Bern 
hardt und ſog begierig alles auf, was ich ihm 
von ihr erzählte. Mich ſelbſt hatte mein Mann, 
der zu jener Zeit viel mit der Bernhardt ver⸗ 
kehrte, von den bizarren Abſonderlichkeiten der 
Diva unterrichtet. So erzählte ich dem Prinzen 
auch, wie die Bernhardt m inen Gatten des 
Oeſteren, in einem Benedictiner⸗Chorſtuhl ſitzend, 
und zwar mit einem Tiſche vor ſich, empfing. 
Ein Papagei befand ſich dabei zu ihrer Linken, 
und zur Rechten hatte fie zwei Hunde. Als ich 
dem Prinzen unter Anderem auch erzählte, daß 
Sarah Bernhardt's „letzter Traum“, wie fie ſich 
geäußert, der wäre, „von einem Indianer ent⸗ 
führt zu werden und mit dieſem auf einem 
Elephanten zu entfliehen", lachte er derart heftig, 
daß er nahe daran war, an einem Rofinenkern, 
der ihm hierbei in die „unrechte Kehle“ ging, zu 
erſticken.“ 

— Auf die Frage, wer iſt heute der popu⸗ 
lärſte Mann in England, giebt es nur die 
eine Antwort: Dr. W. Grace, der große „Ericke⸗ 
ter“, Wer daran zweifelte, dürfte nur den „Daily 
Telegraph“ aufſchlagen, der Tag für Tag viele 
feiner Rieſenſpalten mit Briefen füllt, in denen 
Miniſter, Geistliche, Künſtler, Muſiker, kurz Alles, 
was in irgend einen Gebiet Großes bietet, neben 
Kaufleuten, Handwerksleuten und einfachen Ar⸗ 
beitern die Idee einer „Schillingſammlung“ für 
W. Grace bis in die Wolken preifen, Und daß 
es nicht bei platoniſchen Lobſprüchen bleibt, ſon⸗ 
dern daß Jeder willig in die Taſche greift, beweiſt 
der Umſtand, daß ſchon heute mehr als 30.000 Schil⸗ 
Uinge eingelaufen find. Die Begeiſterung für Dr. 
Grace hat, den münchener⸗Neueſten Nacht.“ zufolge, 
ihren Grund nicht nur darin, daß er der größte 
Held des eigentlichen Nationalſpiels ift, ſondern 
beſonders darin, daß er das noch im Alter von 
ſiebenundvierzig Jahren iſt. Es hat vor Grace 
und neben Grace große Cricketer gegeben; wäh: 
rend ſie aber ſammt und ſonders nach zehn bis 
fünfzehn Jahren von der Bühne ihrer Triumphe 
verſchwinden, füllt Grace auf ihr ſeit mehr als 
zwanzig Jahren den erſten Plaß aus. Man wird 
außerhalb Englands über dieſe „Grate⸗Begeiſte⸗ 
rung“ lächeln; wer aber engliſches Leben aus 
perſönlicher Anſchauung kennt, wird fie begreif⸗ 


lich finden. England verdankt der Freude am 


Sport mehr als irgend eine andere Nation. 
Dank dem Sport ſteht der Engländer dem Fran⸗ 
zoſen und Deutſchen an Körperkraft und Ge⸗ 
wandtgeit, um wenig zu ſagen, nicht nach, trotz 


dem er nicht die Schule des Militärdienſtes durch⸗ 
läuft. Und dann bildet der Sport ein ſociales 
Bindeglied erſter Klaſſe; im intenſiven Intereſſe 
an ihm finden ſich Gutsbeſitzer und Bauer, Fa⸗ 
brikherr und Arbeiter, Lord und Gemeiner zur 
ſammen, und das iſt etwas werth in unferer 
Zeit, wo tiefe Gegenſätze in Weltanſchauung und 
7 0 die einzelnen Klaſſen auseinander 
reißen. 


Kleine Chronik. 


— Sarah Bernhardt haßt die — — haßt 
die, man mache ſich auf das Erſtaunlichſte gefaßt, 
haßt die Reclame! Sie hat ec ſelbſt geſagt. 
Einem Interviewer natürlich. Sie kann die Res 
came freilich nicht entbehren, eine Künſtlerin ge⸗ 
räth in Gefahr, ganz vergeſſen zu werden, wenn 
fie auch nur einen Tag vergeſſen wird. Da heißt 
es denn von ſich reden laſſen, Geſchichtchen erfin⸗ 
den und erzählen. Aber ſie haßt die Reclame 
doch, wie gewiſſe Schönheitöpaften, die man ſich 
auf's Geſicht ſchmiert, die man nicht leiden, aber 
auch nicht entbehren kann. Ja, ja, ſie haßt die 
Reclame, wie der Gewohnheitsſäufer den Schnaps, 
wie der Bär den Honig, kurz, wie Sarah Berne 
hardt die Reclame ! 


— Ueber den bereits aus Paris telegraphiſch 
gemeldeten, jo großes Aufſehen erregenden Dop⸗ 
pelſelbſtmord detz berühmte Rechtsanwalts Carte 
und ſeiner Gattin liegen jetzt die folgenden Ein⸗ 
zelheiten vor: „Carrels Frau hatte am Montag 
ihren Empfangstag, und zum Abendeſſen erware 
tete das Ehepaar Gäſte. Carré's Sprechſtunden 
waren von vier bis ſechs; ſein Warteſaal war 
voll Clienten, Carré kam gegen vier Uhr heim, 
ließ den Wartenden ſagen, daß er keine Sprech⸗ 
ſtunde abhalte, und zog ſich in ſein Schreibzimmer 
zurück, Seine Frau verabſchiedete ihre Beſucher 
und eilte zu ihm. Die beiden ſprachen laut einige 
Minuten, dann ertönte der Knall eines Schuſſes 
und ein Aufſchrei der Frau. Der Secretär und 
ein Freund Carrc'g, die im Nebenzimmer weilten, 
ſtürmten hinein und ſahen nur noch, wie Frau 
Corrs mit den Worten: „Ich verzeihe Dir und 
liebe Dich!“ dem Gatten den Revolver aus der 
Hand nahm und ſich ſelbſt eine Kugel in die 
Schlafe jagte. Frau Carrc war fofort todtz 
Carre ftarb eine Stunde ſpäter. Er war fünf⸗ 
undfünfzig Jahre alt und verdiente als Rechtgan⸗ 
walt über 60,000 Francs jährlich; er lebte auf 
ſehr großem Fuße und verkehrte auf's Engſte mit 
Abgeordneten und Schrifiſtellern. Seine Frau 
war eine wiener Bankierstochter und in erſter 
Ehe mit einem Herrn Polier verheiratheit, von 
dem fie ſich vor zehn Jahren ſchelden ließ. Carre 
führte ihre Sache, verliebte ſich in fie und helrathete 
fie, als fie frei wurde. Sie brachte ihm über 
zwei Millionen Mitgift. Carrels Freunde ber 
haupten, er habe in der letzten Zeit ein neues 
Liebesverhältniß mit der Gattin eines Freundes 
angeknüpft, der dahinter gekommen jei, das An⸗ 
erbieten ritterlicher Genuglhuung abgelehnt und 
die Scheldungsklage in Ausfiht gestellt habe. 
Um dem drohenden Aergerniß zu entgehen, habe 
Carré zum Revolver gegriffen, nachdem er ſeiner 
Frau gebeichtet, und dieſe ſei ihm in der erſten 
Erſchütterung in den Tod gefolgt“ 


— Wieder einmal hat ein italieniſches Kriegs 
gericht ein Todesurthell aus geſprochen, das dritte 
ſeit ganz kurzer Zeit. Der Soldat Porco ſtand 
vor dem Kriegsgerichte zu Catanzaro unter der 
Anklage, in Nicaſtro den Corporal Tarantino ere 
ſchoſſen zu haben. Der Angeklagte erklärte, daß 
er von dem Vorgefallenen nichts mehr wlſſe. 
Wichtig war auch dag Zeußniß eines Arztes, 
welcher unter feinem. @ide ausſagte, daß er den 
Mörder kurz nach Begehung des Verbrechens ges 
ſehen und finnlos betrunken gefunden habe. Troß 
dem beantragte der Staalganwalt gegen Porto 
die Füſilirung. Die Vertheidiger gaben ſich alle 
Mühe, den Angeklagten zu retten; der Gerichtohof 
aber ſchloß ſich den Aus führungen de Staatoan⸗ 
a an und verurfgeilte den Mörder zum 

ode. 


— Wie aus Hagenau gemeldet wird, explodlrte 
dort auf dem Truppenübungaplatz ein Pulverſchup⸗ 
pen, Ein daran anſtoßende Holzſchuppen gerieth 
mit in Brand. Es war große Gefahr vorhanden, 
ſobald das nahegelegene Laboratorium vom Feuer 
ergriffen wurde, da in demſelben ſich eine große 
Anzahl gefüllter Granaten und Schrapnells ber 
fanden. Die Gefahr konnte jedoch abgewendet 
werden. Einige Soldaten find unbedeutend verletzt. 
Die Hagenauer Feuerwehr wurde zur Hilfeleiſtung 
herbeigerufen. 


— Bei der londoner Eiſt zufführung der Roſtand⸗ 
ſchen „Princesse lointaine* durch die Sarah Bern⸗ 
hardt waren, wie man ſchreibt, die zahlloſen bewaff⸗ 
neten und unbewaffneten Augen eine gelllang weniger 
auf die Bühne, als auf dle Schaufpielerloge 
des Daly⸗Theaterg gerichtet, in deren Hintergrunde 
eine unanſehnliche dunkeläugige Frau mit leiden⸗ 
dem Geſichtgausdrucke ſaß, jeder Wendung im 
Spiele der „göttlichen Sarah“ mit leidenſchaftlichem 
Intereſſe folgend und bei allen effectvollen Ab⸗ 
gängen der Trazödin lebhaft in den allgemeinen 
Beifall einſtimmend. Während eines länger 
dauernden Zwiſchenactes verſchwand plötzlich die 
vielangeftaunte Dame, und bald ging ch im 
Hauſe von Mund zu Mund, daß die belden 
Bühncuregentinnen — Signora BDufe und Mas 
dame Bernhardt — hinter den Coul'ſſen Höflich⸗ 
keiten austauſchten, 
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Dla psuöw ma znsjduje sig röwnied razöwka Zytois, aka Empfehle den Herren Bäderei- Befigern Schrotmeil, ſchwarzes 
ezarna, äytnie 1 drobne pszenne otıgby do pod«ypki cbleba. — Ceny wege und feine Kleie zum Unterfgütten des Brod⸗Teiges. 


moiliwio nizkie, Polecnjgo sig wzglodom 82. Publiez:osci pozostajg Indem ich mich dem hochgeſchäyten Publikum empfehl, zeichne 
2 uszanowaniem Schachtungsvol 
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Hielle S Dittrich, | 


Lodz, Petrikauer-Strasse Nr. 24906, 
empfiehlt ihre: 

Leinenwaaren, Strumpfwaaren, Herren- 

und Damen- Wäsche, 
Reiche Auswahl in Möbelstoflen und Mohair- 
Plüschen, Gardinen, abgepasste und in Arschinen. 
Steppdecken, seidene, wollene und baumwollene, 
== Betaillirte Preislisten stehen zur Verfügung. „un 


W. Jolitz, 
Frankfurt a. O., 
Maſchinenfabrik, Eiſengießerei und 
Reſſelſchmiede, 


nerüntet im Jahre 1843, 
empfiehlt als Speelalltät: 


its U. Kessel 210 Fele Nehren, 


Dampfmaschinen aller Systeme etc. 
Beſte Reſerenzen, Eonditionen, billigſte Breife. ng 
Vertreter für Polen: (45—17 


EDMUND KLEINDIENST, 


PBromerad en raße Nro, 32. Telepto n No. 75. 


N 
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Edmund Kleindienst, |; 


Lodz, Promenaden-Gtrafe 32, 
Sämmtliche techniſche Oele, mg 
Portland⸗Cement, 
Ia. Keruleder⸗Treibriemen 05 
| zu billigſten Preiſen auf Lager. 
eee, nn EI ARE VE ee: 
K Straßen: 


und Garten, Spritzen, 


Das Galanterie: deten ch Sr 


und 
Parfumerie⸗Magazin Mühlſtein- u. ee | 


d: Luniewski, ill AST, 


Daſeldſt werten auch Spritzen zur 
Petrikauerſtraße Nr. 4 vis-a-vis Hotel de Pologne Aebaralut * 
empfiehlt eine große Auswahl von Damen⸗Hüten, neuefter Dr. E. Czekanski, 
Pariſer Bacon, elegante Kravatten, Handſchuhe aus |} | Meirikauer » Straße Nr. 9 
ausländiſchem Leder, Herreu⸗Wäſche, Bariumes und | | Pas ae 2 ei 10 
andere Galauterie⸗Artikel zu billigen feſten Preiſen. | empiägt wie früber ab mtı 
Frauen, Bani. und geheimer 


a TE Eee ln 2 wor Krankheiten Bebaftete. 
By Spredifiueden alt Iller. 


Das ſeit dreizehn Jahren 5 
Magazin von Metall, Eichen- u, gewöhnlichen Jürgen 
von H. W. Fischer, 


Lodz, Mikolajews kaſtraße Nro. 551 (85), 
gegenüber der Johanniskirche, 


iſt mit einem neuen 


Miener Glaswagen 


auf Gummirädern 


verſeben morden. (16—8 


FFF. | 


Hlermit haben wir die Ehre, bie ergebenſte Anzelge zu machen, daß 
mir vom I. November v. J. hier, Widzewskaſtraße Nr. 36, 
Ecke der Cegielniauaſtraße, du 


aſchinenbau⸗ 
und Reparatur⸗Werkſtätte 


| eröffnet haben und biejelbe ſpiclell für 


Den 


Ban der Appreiur, und Färberei⸗Maſchinen, 
mie auch Trausmiſſionen, Armaturen und Epeifepumpen und 
deren Reparatur eingerichtet haben, womit empfehlen wir uns 


52--32) Hochachtungevoll 


L. CHECHLINSKI & CO. 
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Filiale von 


0 Rosenthal, Lodz 


Dzielna-Straße Uro. 11 (16-13 


Lager in: und ausländiſcher Tapeten, 
5 n in Tuben, 


ERO D, Melle in Hannover. 
Neger s Weberei von Uräciſtons,-Treibriemen. 


Präciſions⸗Kameelhaar⸗Treibriemen 
„HERO LO“. 


Bestes Fabrikat ell. Sie halten d ppelt ſo lange, als Coneur renz 
Riemen, De e lederk arte Kant en, find unfehlbar behnfrei und 


temperaturbeſtänd “ 
„HEROLD’S 


Baumwoll ⸗ Standard Hemen, ſi d mittelſt ſchwerſter Maſchin n enorm feftger 
webt und in Folge deſſen innerhalb notwendiger Glaftititätßgrengen unſehlbar 
bebmfrei Das Oewebe jo dicht eingeſtellt und mit gleicher Einſchußhahl, iſt von 
leiner andern Weberet herſtellbar. 


Herold’s Angora-Riemen! 

Der vollenbefte aller egiikrenben Kreibriemen; ist geprüft auf Zugfefigteit 
und Dehnung, durch die Königlich-mechaniſche, technische Verſuchb,Anſtalt in Ehar⸗ 
lottendurg b. Berlin und dehnt ſich auf der Zeireiß Maſchine um 13,4% vor den 
Brut, bei einer Belaflung ven 2 80 Milo. 
| Riemen bis 1600 mm Breite werben durch volfommenfte Einrichtung u d 


Billig in nicht billigt 
dm n mo 


| | fcptige Kräfte mit Liebe zur Sache aufs pünkrlichſte ausgeführt und ganze Fabrils⸗ | 
einrichtungen ſchnellſtens beſorgt, durch unſern Vertreter: Herrn Georg Ran, 
Techniker, Deuga : Straße 64 in Lodz. (13-2 


Um gütige Beſtellung bittet F. A. Herold. 
Mechanische Seh Bu 1 3 Caſſin 


Darihau, Kıatauır Lernt . 40 ee eit dem Jahre 1877. (df 2 
Die erfte Fobrit im Inlande, die fih den neuen u. prattifchen 
I Ergzeugniſſen widmet. Empfehlenswerih find deren: Panzerkaſſen, 
I deren äußere Wände vem ſlarken glasharten Slahlolech angefers 


tigt find, die keine Feile noch Bohrer angreifen, daber jedem 
Einbruchs⸗Berſuch Widerftand leiſten u. d:öhald auch die größte O. 

4. Scgherheit vor Feuer bieten. Außerdem erzeuge ich auch geſchweißte N 
Kaſſen, die den aus ländiſchen nicht nachſiehen. Sümmtliche in das Fach ſchlagende Arbeiten 
werden mit der größlen Pünlelchleit unter meiner perfönl chen Leitung zu mögligft nͤ' dr. gen 
Preiſen ausgeführt. 1 — (50—4 


Aossoaexo Mexsypom, 


 Posanrops m Hazen eonon Bnuops 


Schnellpressendruck von Leopold Zoner, 


JR. 150. 


Lodzer Tageblatt. 


Die Linden blühen 
Ein Jahr ſpäter. Ich bin großjährig ge⸗ 
ſrrochen, bin nun der Herr unſeres Beſitzthums. 
| Endlich, endlich! 


Die Linden blühen 
Novellette 
von 


Paul Bliß 


Vor mir liegt die Welt in fonniger Schön. 
heit, eine Welt voll Arbeit, um meinem Schaf⸗ 
fensdrama Nahrung zu geben, eine Welt voll 
Hoffnungen, voll ungetrübter Freude. 


Vor meinem Haufe ſtehen fünf Lindenbäume, 


— 
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prächtige Stämme, hochgewachſen und weitver⸗ 
zweigt. Einer meiner Vorfahren, der Begründer 
unſeres Beſitzthums, hat fie einſt gepflanzt, und 


jeder Nochkomme hat dann die Verpflichtung ge⸗ 


habt, ſie zu hüten und zu pflegen. So ſind ſie 
gediehen und gewachſen, immer ſorglich gehegt 
und bewahrt, ſo haben ſie viele Generationen 
unſerer Familie überdauert, haben ſehen müſſen, 
wieviel himmelſtürmende Freude ſchon durch dieſe 
Räume geſchallt iſt und wieviel getäuſchte Hoff» 
nungen man zu Grabe getragen hat. Ein ewiges 
Auf und Nieder, ein endloſer Wechſel. Sie allein 
find die alten geblieben, ein Wahrzeichen aus früs 
heren Zeiten, hoch und emporragend und gewal⸗ 
tig, Prachtwerke der Natur, die Alles überdauern, 
Alles, Alles. 

Auch meine früheſten, ſchönſten Jugenderin⸗ 
nerungen knüpſen ſich an dieſe Linden. Hier 
habe ich als Knabe geſpielt; hier ſaß mein Müt⸗ 
terchen, wenn ſie mir Märchen erzählte; hier 
lauſchte ich auf das Schöne, Neue, das meinen 
erſtaunten Kinderaugen ſich aufthat; hier ließ ich 
mich einlullen durch das heimliche Raunen, das 


ich zum erſten Mal die Kraft des Jünglinge in 
mir, damals, ach, es war fo wonnig ſchön! Da⸗ 
mals — wie ein leiſer verträumter Klang be⸗ 
rührt es mich, von fern her, von den Geſtaden 
der Vergeſſenheit, weit, weit hinter mir. 


* D 
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Die Linden blühen 


dag bin zwanzig Sabre, bin eben beimge. Bäume, ein heiliges, heimliches Flüſtern, das uns 


kehrt von der Meltreife, und ſtaune nun alles 
Alte, Bekannte mit ſreudelrunkenen Augen an. Es 
ſcheint mir Alles noch viel ſchöner, viel traulicher, 
als es ehedem war,. Dies unſagbar ſüße Wohl⸗ 
empfinden, dag der Heimalbszauber ausübt, wenn 
man drei Jahre fort war! Dag legt ſich mir 
auf Sinne und Nerven, das umſchmeichelt mich 
mit koſender Zärtlichkeit, nimmt mich fo vollftäns 
dig gefangen, daß ich für nichts mehr Mare Ger 
danken habe, daß ich da ſitze und mich von dieſen 


traumhaften Empfindungen einlullen und mich zus, | 


rüdführen laſſe in die Jahre der großen, forge 
loſen Glückseligkeit, in die Jugendzeit. 


Wie im Traume zieht Alles an mir vorüber, | 
taufend kleine Einzelheiten und Erlebniſſe aus | 


der Kindheit; wie von linder Berührung wachge⸗ 
rufen, erſtehen in mir wieder all' die Tollheiten, 
all! die ausgelaſſenen Streſche des wilden, unge⸗ 


ſtümen Knaben, und immer begleitet mich die 
große, ſtolze Geſtalt der Mutter, die liebe, gute, 


die mit fürforglicher Zärtlichkeit mich ſchützt, mich 
leſtet, aber niemals meinem wilden Treiben Ein⸗ 
halt gebietet; ach, es ift doch eine Luft, ſolch 
elne Jugend verlebt zu haben! Man hat von 
früheſter Jugend an (din das Kraftgefühl; Du 
toirft ein Mann! Du fühlft die Kraft in dir, 
den Kampf mit der Welt aufzunehmen! Und 
dies Gefühl macht und lebensfroh und muthig, 
ſodaß man gewappnet in die Welt hin austritt, 
daß man keiner Gefahr achtet, nur immer tapfer 
weitergeht, froh und frei, mit ſtarkem Herzen, 
feinem Ziel entgegen, — fo bin ich durch die 
Welt gegangen. 

Und nun wieder daheim, das Wandern hat 
ein Ende. Jetzt gilt es zu zeigen, was ich kann. 
Bald übernehme ich die Wirihſchaft. Der Vater 
iſt ſodt und die Mutter wird müde. Ich bin 
der einzige Erbe, auf den unſer Befipthum übers 
ht, 
ss Wie ich mich darauf freue, nun endlich mein 
eigenes Hous zu haben, mein eigenes Feld zu 
bebauen! 

Ich muß meine Kraft brauchen, es lebt in 
mir der Drang nach Arbeit, nach Schaffengluſt, 
ich muß zeigen, daß ich ein würdiger Erbe mei⸗ 
ner Vorfahren bin, muß nicht nur erhalten, was 
auf mich übertommen iſt, ich muß es auch vers 


mehren, verbeſſern, — Arbeit! Arbeit! die brauche 


ich, denn lange genug haben meine Kräfte brach 
gelegen.“ r 

Und wie ich mir mein Haus gemüthlich 
machen werde! Das ſoll eine Freude ſein. 

Eine ſchmucke Hausfrau werde ich mir ſuchen, 
eln liebes, kluges, tüchtiges und geſundes Weibchen, 
dad mir die Sorgen von der Stirne küſſen wird, 


das mir thatenluſtig an die Hand geht, und wäh⸗ 


rend ich im Felde nach dem Rechten ſehe, wird 
ſie im Hauſe walten mit liebevoller Fürſorge, die 
Frau am Herd, der Mann aufs Pferd. 

Wie ſchön iſt das Leben, wie wonnig ſchön! 
Ihr lieben alten Linden, die ihr eure duftigen 
Blüthen mir in mein Zimmer hineinſtreckt, Ihr 
ſollt Zeuge fein, wie ich verwirklichen werde, was 
mir vorſchwebt, ihr, die ihr meinen Vorfahren ſo 


oft Schatten und Labſal geſpendet habt, ich liebe 


euch, denn ihr gehört ja zu uns, ihr ſeid die 
Schußzgeiſter unſeres Hauſeg. 

So weit ich ſchaue. Alles mein Eigenthum, 
meine Felder, meine Wieſen und Wälder, ein 


friſcher Erdgeruch dringt zu mir her, Geruch vom 


umgepflügten Acker, kräftig und anregend, und 
ein würziger Duft von dem reifenden Getreide, 
mein, mein iſt das Alles! ich bin der Herr auf 
dieſem Grund und Boden! - 

Ach, das ift ein herrliches Gefühl! 

Da erſt recht fühlt man die Kraft des Mans 


nes! könnte gegen eine Welt j zt zum Kampf 
e Le en N ſchen will ich ibn erziehen! 
daran pocht mir das Herz gewaltig. 


ausziehen | 


* 
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Und nicht mehr allein bin ich; was ich ge» 


ſucht habe mit ſehnendem Verlangen, ich habe es 


gefunden: ein Mädchen, das ich lieb habe, ſehr, 
ſehr lieb. 

Eine Geſpielin meiner Jugend iſt fie, des 
Paſtors einzige Tochter, achtzehn Jahre, ſchlank 
und hübſch gewachlen, mit einem lieblichen, bleichen 
Geſicht, mit blonden Zöpfen und mit blauen, 
treuen, guten, herzlichen Augen, ein fo entzückend 
herziges Geſchöpfchen, das man nicht wieder ver⸗ 
neffen kann, wenn man es einmal geſehen hat; 
einen wunderbaren Zauber ſtrahlt ihre Geſtalt 
aus, der Jeden bannt, der ein jo wonniges Ges 
fühl erweckt, der alles Gute in uns aufrüftelt 
und allen hehren, edlen Gefühlen neue Nahrung 
giebt, ſie iſt es, die ich mir erkoren habe, und 
geſtern Abend, unter unſeren Lindenbäumen, habe 
ich es ihr geſagt, daß ſie mein Weib werden 
müſſe, mein liebes, herziges Weib. 

Ach, dieſe wunderbare Stille, die rings um 
uns herrſchte! Kein Laut, kein Lüftchen regte 
ſich. Die Bewohner unſeres Haufes ruhten ſchon; 
das Geſinde war zum Tanz gelaufen, ein alter, 


durch die grünen Laubkronen flüfterte; hier fühlte halb tauber Schäfer war allein noch im Hof; 


und fie und ich allein, luſtwandelnd unter den 
Lindenbäumen, allein in liebendem Gekoſe. Der 


Mond war aufgegangen. Ruhiges, bleiches Licht, 


ſilberner Glanz lagerte über der ſchlummernden 
Welt, und meine lieben, alten, alten Linden ſpen⸗ 
deten wunderbare Düfte, betäubend füßen Wohl, 
geruch. 

Und als ich es ihr ſagte, wie unendlich lieb 
ich ſie habe, da ging ein Raunen durch die alten 


Beide erzittern machte, wie wenn eine Stimme 


meiner Vorfahren von oben herab unſern Bund 


ſegnen wolle, 

Wortlos lehnte ſie ſich an mich, und im 
überſchäumenden Gefühl meiner Kraft, meines 
Glückes, meiner ſeligen Luft ſchloß ich ihren zit⸗ 
ternden Körper in meine Arme, und fo in ſtum⸗ 
mer, heißer Liebe fanden unſere Lippen ſich, fo 
ſchwuren wir ung Trent, wortlos, aber Bruſt an 
Bruſt, treue Liebe bis zum Tode. 

Das war geſtern Abend. Und heute nur, 
wie ich duch meine Felder gehe, komme ich mir 
vor wie ein König, der fein Land beſieht, und fo 
ſchön erſcheint mir Alles, in ſonnigen Glanz ger 


taucht, die gelder und die Wälder; ſchöner, reiner 


kann kein Herrſcher ſeine Macht empfinden, als 


ich es jetzt erlebe, eine endloſe Wieſe dehnt ſich | 


vor mir, ein Meer von leuchtender Zufunftsfreude 
flimmert vor meinen glücklichen glücktrunkenen 
Augen, ach, mir iſt das Herz ſo weit und die 
Bruſt fo übervoll, daß ich etwas Gutes, Großes, 
etwas Erhabenes thun möchte, das mich hinweg 
hebt über mich felbft, in reine, edle, lichlhelle Ge⸗ 


Kleinlichkeit aufgehört hat, wo eins nur lebt: die 
wahre, ewige, große Liebe. 


* . 
* 


Die Linden blühen. 

Wieder ein Jahr ſpäter. Sie ift mein liebes 
Weib geworden, Unſere Ehe iſt ein endloſes 
Glück. Jeder Tag bringt uns neue Freuden, 
Nie habe ich mir ein ſolches Paradies erträumt. 
Wenn ich vom Felde heim komme, abgearbeitet 
und matt, dann empfängt ſie mich mit einem 
lieblichen Lächeln, küßt mich mit heißer Liebe und 
lehnt ſich an mich, daß ich fie umfaſſe und aufs 
Neue ihr ſage, wie lieb ich ſie habe. 

Und geſtern Abend hat fie mir das trauliche 


Geſtändniß ine Ohr geraunt, das den Gipfel une 


fered Glückes könt, — wir werden bald nicht 
mehr allein leben. 
Ich weiß nicht das Gefühl zu ſchildern, das 


mich durchbebte, als ihre Worte mir verſtändlich Mal in meinem Leben empfinde ich Furcht vor 


wurden, eins weiß ich nur, daß ich ihren ſchlan⸗ 


fen Körper feſt in meine Arme ſchloß, daß ich | 


zahlloſe innige Küſſe auf ihre bebenden Lippen 
preßte, und daß wir fo in fiummer Glückſeligkeit 
lange, lange verharrten. 

Wir ſahen nichts mehr und \börten nichts 
mehr. Zeit und Raum waren verwiſcht. Eine 
ſilberdurchfluthete Helle umgab uns, und ſüße 
Wanderdüfte meiner lieben alten Linden berauſch⸗ 
ten uns die Sinne, — es war wie in einer 
Märchenwelt, Alles ſchön, Alles gut, und wir zwei 
fo unausſprechlich glückſelig, daß es jetzt kein hö⸗ 
heres Glück für uns mehr geben konnte. 

Die Nacht darauf habe ich nicht ſchlafen können. 
Tauſend Gedanken beſchäfligten mich und ließen 
mich nicht zur Ruhe kommen. Leiſe ſchlich ich hinaus, 
um den füßen Schlummer meines geliebten Weibes 
nicht zu ftören, ſchlich mich hinaus zu mei⸗ 
nen alten Linden, und dort, in heiliger Nachts 
ſtille, begann ich Pläne zu machen, neue Zukunfts⸗ 
pläne, wie ich meinem Erben das Leben angenehm 
gestatten könne, wie ich ihn ſicherſtellen, ihn 
ſchützen könne vor des Lebens Bilterniß und Uns 
BU, ouf daß er einen bequemen Weg fi de, in 
Leben voll Heiterkeit und Sonnenschein; och, es 
iſt mir ein fo wonnig, neues G. fühl gcw:fen, doß 
ich nun weiß, für wen ich arbeiten kann, daß ich 
nun bald Jemand haben werde, den ich in die 
Traditionen unferer Familie einweihen kann, den 
ich erziehen kann nach meinen Grundſäßen, dem 
ich oll die hehre Schönheit dieſer Welt offenbaren 
kann! Zu einem guten, braven und treuen Mens 


Bei dem Gedanken 


Dann muß ich wieder lächeln über meine 
Fürſorge. Ich machte Pläne für die Zukunft 
wie ein träumender Knabe, rechnete mit Dingen, 
die ja noch ſo weit, weit fort lagen, ein rechter 
Utopiſt. 

Aber das Herz war mir ja ſo voll, und all' 
mein Denken war ja doch nur auf dieſen einen 
Gegenſtand gerichtet, und dann dies Freudegefühl 
in mir, dies mir ſo neue, ſchöne Gefühl! Das 
Alles mußte ſich doch erſt ausleben, bis ich wie⸗ 
der meine Alltagsruhe finden konnte. 

Wie ich dann ſpäter zurückging in unſer 
Zimmer, fand ich mein kleines Frauchen ſchlafend. 
Das Fenſter ftand halb offen, ein grüner Linden⸗ 
weig grüßte herein, und der Mond ſpendete mir 
ein mattes Licht. Ich trat an ihr Lager, hauchte 
ihr einen Kuß auf die Stirn, und hakte nur den 
heimlichen Wuuſch, daß Alles ſo gut bleiben 
möge, wie es bisher immer geweſen war. 


. 


Die Linden blühen 

Ein paar Jahre find vergangen. Es iſt 
Dämmerſtunde. Ich ſitze am Fenſter meines 
Zimmers, den Kopf aufs Fenſterbrett gelegt und 
die beiden Hände in das Haar gewühlt. All 
meine Ruhe iſt hin. Ich bin ganz niederge⸗ 
ſchmettert. 

Eben iſt der Arzt gegangen. „Keine Hoff⸗ 
nung mehr,“ das waren feine letzten Worte. 

Mein liebes Weib liegt im Sterben. 

Ich kann mich an den Gedanken nicht ge⸗ 
wöhnen, daß ich fie verlieren ſoll. In wahnſinni⸗ 
ger Angſt und Erregung jagt mir das Blut durch 
die Adern. Ich kann nichts, abfolut garnichts 
denken; der entſetzliche Schmerz hat mir alle 
Klarheit geraubt. “ 

Da liegt fie nun in ihrer bleichen Schönheit, 
ſchlaff, matt, halb ſchon gebrochen durch das 
wüthende Fieber der letzten Tage. Sie ſchlum⸗ 
mert. Kaum merklich hebt ſich die Bruft. 

Und das hübſche Geſicht, verklärt durch die 
leiſe Wehmuth; die Hände ſo blaß, daß man 
jede Ader durchſchauen kann, ach, ich könnte auf⸗ 
ſchreien vor wildem, wahnfinnigen Schmerz, daß 
ich ihr keine Hilfe beingen kann, daß ich es dul⸗ 
den muß, wie fie fo langſam binſiecht. 

Alles iſt Schwachheit, Halbheit im Leben, 
nichts als erbärmlich, armſelige Kreaturen find 
wir, die wir Menſchen, Ebenbilder Gottes nennen, 
— nichts ſind wir elenden Staubgeborenen. Eins 
nur ift mächtig, allgewaltig und ewig: die Natur, 
die unerbittliche, die ewig ſchofft, um wieder zu 
vernichten; und was dahinter ift, das faßt unſere 
Schulwejsheit nicht, da ſtehen wir ſtumm und 
blöde, da taften wir im Finſtern, nichts find wir, 
nichts als erbärmliche, kleinliche, eitle, ſchwache 
Geſchöpfe, ein Spielzeug in der Hand der Natur. 

Es ift Nacht geworden Noch immer ſchlum⸗ 
mert fie. Man ſoll fie nicht aufwecken, hat der 


Arzt geſagt. 


Ruhelos wandere ich umher, durch das ganze 
Haus, unſtät, raſtlos, immer weiter und weiter, 


ſch ſuche etwas, ober ich weiß nicht, was ich ſuche, 
0 ii ich durchſchreite alle Räume, in kaſender Haſt, 
filde mich führt, wo aller Hader, Haß, Neid und 


vom Boden zum Keller, das ganze Haus, ich ſuche 


und ſuche und finde es doch nicht. 


Todtenſtille aller Orten. Das Geſinde ſchleicht 
auf den Zehen. Alles geſchleht lautlos, heimlich. 
Meine alte Mutter ſitzt und weint. Ich aber kann 


nicht weinen, in meiner Bruſt brennt eine rafende 


Angst, die mir den Athem benimmt, ich weiß 
nicht, was ich will, immer weiter und weiter 
ſuche ich umher. 

Mitternacht. Jetzt bin ich matt und müde; 
aber ſchlafen kaun ich nicht. Ich fiße unter meinen 
alten Lindenbäumen und denke, was nun wer⸗ 


den fol. Aber ich finde keine Antwort, Beinen 


Ausweg. 

Dumpf und ſchwül iſt die Luft. Ein Gewitter 
zieht herauf. Schon zucken die erſten Blitze und 
grollt ferner Donner. 

Die Blätter der Linden erzittern im Wind, 
wie ein Schauer rieſelt es durch das Laub. Und 
dieſer Schauer durchrieſelt auch mich. Zum erſten 


dem Gewitter. Eine grenzenloſe Oede, eine namen⸗ 
loſe Traurigkeit befällt mich, wenn ich an die Zur 
kunft denke, und ich umklammere den Stamm 
einer Linde, Hilfe heiſchend, bittend, fleh end, daß 
das Unheil ſich wenden möge, ich weiß mir ja 
keinen Rath mehr. 

Plötzlich zuckt ein greller Blitz auf. Ein 
furchtbarer Donnerſchlag fällt hinterher, und 
praſſelnd ſtürzt der Gewilterregen nieder. 

Ich bin wie gelähmt vor Schreck, kann nicht 
auf, ige wie gebannt auf meinem Plaß und ſtarre 
in fürchterlicher Ahnung nach dem Zimmer, in 
dem mein krankes Weib liegt. 

Der Wind hat das angelehnte Fenſter aufs 
geſtoßen und fpielt nun mit der weißen Gard ine, 
geſpenſterhaft flattert fie hin und her. 

Da mit einemmal erfaßt mich ein entſetzliches 
Grauſen, ich ſehe einen Schatten, zum Fenſter 
ſchwebt er heraus, zu mir heran, ch fühle den 
kalten Hauch, der mich umweht, geiſterhaft, nebel⸗ 
feucht, der Tod! der Tod! 


Ich raffe mich auf, ſchleppe mich ing Haus, 


irre durch die Flure, durch die Zimmer, aber kann 
mein Weib nicht finden, nirgend, nirgend ſie 
finden, endlich finke ich zuſammen, ſchlaff, bes 
wußtlos und fo müde, fo müde. 

Später fanden fie mich und brachten mir 


die Todesnachricht. Ich wußte es ja längst, längst 
ſchon. 2 b 


Und nun ſtehe ich an ihrem Todtenlager 
und ſtreichtle ihre kalten Wangen und käſſe ihre 
gebrochenen Augen, zum letzten, letzten Male. 


= 8 


Die Linden blühen 

Ihr ſüßer Duft berauſcht mich noch immer, 
und alljährlich, wenn ihr grünes Kleid mit dem 
hellen duftigen Blüthenzauber ſich ſchmückt, kann 
ich ſtundenlang ſitzen und träumen, all! das 
Glück, das ſo früh verlorene, mir wieder zurück⸗ 
träumen. 

Man Leben ift fo einſam jetzt, fo eintönig. 
Ich bin früh alt geworden, und da ich die Men⸗ 
ſchen nicht brauche, vermſſſe ich fie in meiner 
Einöde auch nicht. 

Mein ganzes Glück iſt mein Knabe. Für ihn 
lb ich noch, für ihn ſchaffe ih, — er iſt mein 

es. 


Wenn wir zwei des Abends unter den Line 
denbäumen ſitzen, muß ich ihm erzählen, wie ſeine 
Mutter war. Und ih thu's, ich thue es mit 
thränenden Augen und mit bebendem Herzen, 
denn noch immer blutet die Wunde, und et iſt mir 
Bedürfniß geworden, fie immer wieder auſzuwüh⸗ 
len, denn ohne dieſen großen Schmerz kann ich 
nicht mehr leben. 

Anfangs, nachdem das Unglück mich getroffen, 
glaubte ich, daß es nun auch mit mir vorbei ſein 
müſſe, denn vor mir gähnte eine entfeßliche Leere, 
und in mir war dieſe öde Traurigkeit, die immer 
nur negirt, mir fehlte das Licht, die Farbe, ich 
ſah Alles grau und fahl, mir fehlte die Freude 

Da aber kam das Leben. Ich mußte ja 
zurück. Pflicht! Mein Knabe leble ja! 

Und ſo habe ich mich denn wleder zurückge⸗ 
taftet ins Alltagsdaſein, das mit feinen tauſend 
Kleinigkeiten Alles veiwiſcht, Alles in die Ferne 
rückt, Alles nivellirt. 

„Wie wenn ein Blatt vom Baume fällt, 

„So geht ein veben aus der Welt, 

Die Vögel fingen weiter.. . 


— Ueber die Fremdenlegion, die ſich 

gegenwätng bei dem Vormarſche in Madagagkar 

rühmlich hervorthut, iſt der Revue Blanche Fol⸗ 

gendes zu entnehmen: Für die zwei Regimenter 
laſſen ſich durchſchnüttlich 40 bis 45 jeden Tag, 
feit den Zurüftungen für die Madagaskac⸗Expe⸗ 
dition aber 60 bis 70 anwerben. Diefe Schaar 

ſchmilzt wie Wachs an der Tropenſonne und im 

Kugelregen, Nach den Verluſten der letzten zehn 

Jahre berechnet, „find von 100 Leglonairen 50 an 
Krankheit oder im Gefecht geftorben, 30 haben 
fig in den Hofpitälern em Gigl und ſind 

für ihre ganze Lebenszelt dem iechthum verfallen; 

nur 20 kommen mit heiler Haut und geſund 

davon. Was die Zuſammenſeß ung der Legion 

betrifft, fo beſteht etwa ein Drittel aus Elſäſſern, 
Schweizern und Belgiern, auch einigen Engländern, 

die durch Familienverhältuſſſe an Frankceich ge⸗ 
kaüpft find und durch dreijährigen Dienſt in 

Afrika und Aſten das für kleine Börſen koſt⸗ 
ſpielige franzöfiſche Bür; errecht erwerben, Dleſer 
Kern Hell die Bourgeoifie des Corps dar, anftäne 
dige, pünktliche Leute, die nicht nach Abenteuern 
fle den und ſich oft jo einzurichten wiſſen, daß 
fie ihre Dienftzeit gemächlich in Algerien oder 
Zunefien verbringen. Dann aber kommt die 
nicht minder zahlreſche Kategorie der Verbercher, 
die ſich der Juſtiz ihrer Heimath, Fronkreſch oder 
anderer Länder, durch die Flucht entzogen haben. 
Da man von den Rekruten bel ihrer Aufnahme 
wahrheitsgetreue Angaben nicht verlangt und eln 
Jeder auf den Namen und Civilſtand eingeſchrle⸗ 
ben wird, der ihm beliebt, To kann die Fremden⸗ 
legion leicht als Zuſluchtsſtätte dienen. Aber von 
Zeit zu Zeit wird den Compagnſen beim Rapport 
mitgeiheilt, daß der und der in der Zellenhaft 
feiner Ueberführung nach Ftankceich harrt, wo 
ein gerichtliches Verfahren gegen ihn eingeleitet 
worden iſt. Diefem Abſchaum der Legion J 
die entlaſſenen Sträflinge beizugefellen, die von 
Pbilanthropen für gerade gut genug gehalten 
werden, um dieſe Corps zu verftärken, Endlich 
iſt eine Minderheit da, reiche junge Leute, die 
ſich aus Trotz gegen ihte Familien anwerben 
laſſen, aber es gewöhnlich nicht lange aushalten, 


und zuletzt die Verzweifelten, die für eine Vers 


irrung blutige Sühne ſuchen. Dieſe, fagt dei 
Gewähramann der Menue Blanche, ein Fran ef ) 
der ſſch felbft in einem ähnlichen Kalle bel 
und zu feinem Leidweſen als zu chwächlich zurück 
gewieſen wurde, von denen einige einen Mall, 
einen einzigen verbergen, haben feit 1832 die 
Heldenthalen verrichtet, auf die das 1. und 2, 
Regiment der Fremdenlegion stolz find, 
— Ueter eine Demonſtratlon 
Waſſertrinker ſchreibt man aus Lonton vom 
21. Juni: „Die viefige Albert Halle war geſtern 
von etwa 12,000 Temperenzlern befeßt, die ſich 
in Ermangelung geiftiger Getränke an geiſtloſen 
Reden, ſchrecklicher Mufit und der vielzungigen 
Niefenpetition berauſchten, die von einer Schaar 
Närrinnen in einen eigenen Dampfer aus Ame 
tifa herübergebiacht wurde und die allen Regle⸗ 
rungen der Welt präſentirt werden fol. le 
Petition, welche die Unterdrückung der Production 
und des Betriebs aller geiftigen Getränke fordert, 
war rings um die Halle aufgehängt. Die Mäßig⸗ 
keithapoſtel, bezw. ⸗Apoſtelinnen find nicht nur . 
unmäßig in ihren Forderungen, fondern ebenſo 
unmäßig in der Aufſtellung von Behauptungen, 
So haben die Petition nach ihrer Angabe nicht 
weniger als ſieben Millionen Menſchen unter⸗ 
zeichnet und find wie Miß Weſton, die mit einer 
Leibgarde von Matroſen erſchien, uns verſichelt, 
ein Sechſtel der Bemannung der britifchen dio Mi 
Abfti seuzler | Ein Hauptipig weren dle Vertreter 
son einunddreißig Nationen, die mit fl’egenden 
Fahnen und in Goftünien eiſchienen, die d 
Nationallrachten, die fir darftellen ſollten, ni 
dal glichen, als ein Eſelfell einer Löw 
aut, 


der 


— 


M. 150. 


Lodzer Tageblatt. 


n 


Heute, Sonntag, den 30. Juni 1895: 


Früh-Concert 


von 6 bis 9 Uhr. 


Das Nachmittars-Loneert 


beginnt um 4 Uhr. 


Die Coneerte, welche täglich ftattfinden und an Wochen 
tagen um 6 Uhr Abends beginnen, werden von der Kapelle des 37. 
Infanterle-Regiments (Kapellmeiſter Dietrich) ausgeführt. 


An Sonn- und Feiertagen ſtets 


Früh- Concert. 
PCC 


CCT 
M. Le-vin's Garten. 


Petrikauer⸗Straße Nro. 137. 


Täglich: eg 


GROSSES CONCERT 


der 1. Wiener Damen⸗Kapelle „Tegetthoff“, 
Director Pechoc. 


Anfang an Sonn- und FFelertagen um 5 Uhr, 
an Wochentagen um 7 Ubr Nachmittags. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
M. Le- vin. 


SSt 
MReſtaurant „Zum Lindengarten“. 
ale tend Nro. 601 (248). 


[2 Täglich: 2 


CONCERT 


ber Kapelle der 2. Artilerie» Brigade unter Leltung dis Kapellmelſters 
Herrn I. M. Mityj 
Beglun an Wochentagen 7 Uhr, an Sonne und Feiertagen 4 Uhr, 
Entree an Wochentagen 10 Kop., an Sonn- und Felextagen 20 Kop. 
| N. MICHEL. 
4 


Wealdschlösschen. 


Hente, Sonntag, den 80. Juni 1895; 


Früh und Nachmittags- Concert, 


ausgeführt von der Kapelle der 10. Artillerie-Brigade, unter Leitung 
des Kapellmeiſters Herrn Ohodkowski. 
Für gute Speiſen und Getränke iſt beſtens geſorgt. 
Um zahlreichen Beſuch bittet hochachtungsvoll 
W. Herbe, Reſtaurateur. 


MEISTERHAUS. 
gente, Sonntag, deu 30 Juni 1895: 


Sarten-OConcert 


ber Kapelle des 38. Tobolsb'ſchen Inſauterli⸗Reglments unter Leltung des Kapell⸗ 
melfters Herrn Sergeant. 
Beginn 5 Uhr Nachmittags. 
Entree an Sonn. und Felertagen 20 Kop., an Wochentagen 15 Kop. 
die Coucerte finden Sonntag, Dienſtag, Donnerſtag und Sonnabend flatt. 


Mittagstify ä 35 Kop., vorz glich gepflegte Biere. 
Hochachtun gevoll 


E. Scheunert. 


0 


Widzewskaſtraße Nr. 6, neben der Biedermann" len Fabrik. | 


Ssteinkohlen-, Halzkohlen- und Brennholz-Wirberlage, 


Beſtellungen werden den Kunden mit plombirten Wagen und Körben 
zugeſtellt. (15—10 


K 
| 
| 


für die Mitglleder des Vereins, deren Familien und geladene Gäſte ftıtt, 
Eintrittspreis 1 Rbl. 50 Kop. 


Die wirklichen Mitglieder des Vereins erhalten keine beſonderen Einladu igen, ſondern haben an der Koſſe 


uur ihre Mitgliedskarte vorzuwelſen. 


Diejenigen Mitglieder, welche Gäſte elr zuführen wünſchen, lö inen Blllets für dieſelben täglich von 7— 10 


Uhr Abends im Vereinslokalt in Empfang nehmen. 


Verein zur gegenfeitigen Unterſtützung der Meiſter Lodzer Fabriken. 
Sonnabend, den 6. Inli a. c findet in Pfaff eudorf im Lokale des Herrn Baum ein 


Unterhaltungs-Abend 


Der Garten werd beleuchtet fein. 
Concert zwiler Muſik- Kapellen, von welcher eine im Saale und eine im Garten ſpielen wird. 


Die Verwaltung. 


Helenenhof. 


Sonntag, den 7. und Montag, Den 8. Juli 1895 fie dt 
zu Gunſten des 
Lodzer chriſtl. Wohlthätigkeits⸗Vereins 


ein Gartenfeſt mit Ueberraſchungen 


ſtatt, verbunden mit 


CONCERT 


der Kapelle des 37. Infanterie Regiments und der Scheibler'ſchen 
Babrits-Kapelle, ſowie 


Gresangsvorträgen 


des Sͤngerchors des genannten Infanterie⸗Regiments. 
Anfang Sonntag 3 Uhr, Montag 4 Uhr Nachmittags. 
Billeis à 1 bl. ſind zu haben del den Herren: Musdolpp Zlegler, 
Denmann Macder, Nobert Linke, Adolf Gnauk, Georg Rode, San ellte, Robert 
| Statt, L. Fischer, Fr. Buchpoly im Reſtaurant Wenske, im Maſtaurant Riſchak, 


in der Conditorei A. Rosztowstt, Michas (Benediktenſtr), Pitzer, A. Oito, 


Semilke, im Reſtauraut N. Michel, A. Richter (C16 wnaſtt.), Schügenhaus, H. 
Schöttler (Not einer Eparſſee), A. Bartoſch, im Riſtaurant E. Adler, im Scheld⸗ 
la'ſchen Conſum-Geſchäſt, im meſtaurant A. Baum, C. Blau (Wolczaüskaſtr. 838), 


im Riſtaurant Schime (ade Hstaftr.) und A. Ende (Aytaaitr.). 


Eutree⸗Billets für Sonntag 
der Raſſt im Helenenhof zu happen. 


und Montag à 50 Kop. find nur an 


Die Rubel, Billeis berechllgen nur zu einem einmaligen Eintritt, die 
eingelauſchten Nummern haben zum Elattlit keine Guluigteſt. 
Die Ausgabe der Ueberraſchungen, unter welchen ſich werthv. Ue Haupt, 


geſchenke befinde, erſoigt nur bis 8 Up) 
nicht an den baden Lagen abgepolt wel d 


CONCERT HAUS. 


deute, Sonntag, den 30, Juat 1895. 


E Tanzvergnügen. = 


Anfang 
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Ilpenoczoanaro sanaxa u 0C06emno 
. 33 yuorpedaenis. 


OAALTUA BESAB. 


lb, Azexcanıp. bac. 9 
an, . lMepexereun 
Waben Honuh Cskrs, 87 


Handlungs- Commis 
mit Sjäbrlger taufmännifter Proxis, mit 
guten Zeugniffen ve jchen, ſucht Stellung 
vom 1. Auauſt a. c. 

Offerten sub P. W. Nr. 600 an bit 
Exp. d. Blattes erbeten. 6—5 


In der Prival⸗Schule 


für Knaben, 
Zawarzla⸗ Straße Nro. 10, Haus 
Tioſt a Schmidt, 
beginnt. der 


Ferien Unterricht 


den 1. Juli l. J. 
Thomas. 


ee 
— n der Privatſchule Prze⸗ 
jazd⸗Straße 12 vis-ä-vis 
dem Cycliſtenplatze bes 
ginnt der Ferienunterricht 
den 2. Juli 1895. 
Zenon Goetzen. 


Pezaxrops m Hauses» Jecnomzz Bonepr. 


Avsnoaeuo Meusypon. 


€ Aber ds und verfallen diejenigen, welche 
en, zu 3 des Vereind, 


u 


8 Uhr. 
E. Benndorf. 


| Zwei 


TJahriksſäle 


mit Damp'kralt uad Behelzu ig find zu 
verpachten. — Näheres zu erfragen Mi- 
ttıjmela ‚ Straß: Nr. 1361/10 ban 
Eigenthüm r. (3—2 


Eine gebrauchte 


Zither 


it prelswer eh zu verkaufen. 
Zu erfragen im Riſtaurant Petri 
lauer⸗Siraße Ne. 273 (25). (3—2 


Fabrique des Gants 
coupe mecanique 
W. MALINOWSKI 


658 Nowy Swiat 63 (50—6 
A VARSOVIE _ 


Die Induftrie-Etnbliffments 


ron 


I. WOLANONSKL, 


Warſchan, Gliniana⸗Stratze Nr. 5, 
Eingang von der Smocza, 

E . 1725 423, en 0 

—1 


Drahtſeile und Stacheldraht. 


7 Jouvin 


Die 5 von Adam Feleryäskl, 
Warſchan. Chlodna Nr. 38, 

| empfi-bit: Terlige Möbel, gediegener Arbeit und 

_ Abernimt Beſtelungen zur Ausführung. (4047 


Kodzer Freiwillige Feuerwehr 


Montag, den 1. Jull a. c., 
um 6 Uhr Abends: 


Uebung. 


8. Zug am Nequifitenhaufe des 2. Zuges. 
Commando 
der Lodzer Freiwilligen Reuermebr. 


18. St. Benedſkten⸗Straße Nr. 18 
vis-ä-vis der ee bes Herrn Heinrich 


Reſtaurant 
non E. Luba 


empfieblt täglich: 
Mittaße, Frühſtück und Abendbrod, 
in · und eee Bilfener Bier. 
üßige Preiſe. ug 
Indem ich mich dem Wohlwollen bes geehrten 
Publitums empfehle, verbleibe ich 
mit Soc kung 


E. 

Das Elabliſſtment If ge bis 

12 Ude Nachte. (2—1 
ür m. Neffen (nel. Maurer) Ab- 
folvent einer preuß. Baugewerk- 
ſchule, wird, geſtützt auf prima 
Referenzen preuß. Banbehörden 

— ohne Ruſſiſch — entſpreichende 
Beſchäſtigung in Lodz geſucht. (2—1 


Wiktor Szrajber, 


Ingenleur. 
Warſchau, Zlelna 9, Lol. 5. 


Mein 
Tuch⸗ u. Cordgeſchäft 
mb am 1. (13). Jull l. J. vom Haufe 
König, Diielna-⸗(Babn-) Straße Nr. 2, 
nach dem Hauſe L. Tempel Nr 5 In 
92 nämlichen Straße virleat werden. 
8-1) Hl. N. Nathanson, _ 


Strumpfwirker 


für Paget⸗Maſchinen finden lohnende u. 

dauernde Beſchaftigung bei 

Alban Aurich, 
Nito'ajewsta 9. 
Eine 


2 2 
Wirthin 
aufs Land per ſoſort geſucht. — Zu 


erfragen bel E. T Neumann, Poel- 
nocua- Straße Nr. 29. 3—1 


3—1) 


Ju die auf meinem & unpnüde, mis 
ſchen der Mawrot- u. Rokicinerfraße 
vor der Schonung beſiadliche Sandarube 
geſtatte ich 3—1 


Lehn, Sand & Auna 


azulasen. — Das Abladen von Unrath 
iſt ſtrengſtens un terſagt. 
6. Folkmann, 


Gelegenheilskauf 
Jaroslawer Leinen. 


Dem geehrten Damen der Stadt Lodz und 
Umgegend die gefl. Anzeige, daß noch eine 
Parthie Refte vorhanden und dieſelben zu 
Feirtereſen verkauft werden. 


M. Neidhardt, 


Nitelalewska » Strafe Rro 56, Haus 
Dittbrenner, neben der Johanniskirche. 


AE. ZINKE, 
Przeſaßd⸗Straße 14. 

Fabrik von feuer: 
Edievesſicheren Geld. 
ſchränken mueſter Con, 
ſtruenon, Außen ⸗ Mantel 
aus einem Stüd, hydrau, 
uch gebogen, I-a Caſſet. 
1 ewige 6.0 ſchmiede. 

ei. Copirpreſſen ꝛc. 


Schnelipressendruck von Leopold Zoner, 
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Folgenden 
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er, 


iſt und zu einer Infection führt, beſonders wenn 
die Auſtern friſch von den verdächtigen Betten 
gleich in den Conſum kommen, wie es in den 
Seebädern oft geſchieht. Eine andere, praktiſch 
wohl noch häufigere chkeit ſchildert Johnſton⸗ 
Lavis aus Neapel. Die Aufternbetten find dort 
alle unverdächtig, die Auſtern werden aber von 
den Conſumenten oft Wochen lang in dem 
ſchmutzigen Hafen von Santa Lucia aufbewahrt, 
nur achtzehn Meter von der Mündung eines 
Hauptcanals entfernt. Der Hafen iſt ſeßt zuge⸗ 
ſchüttet, aber die Gefäße, in denen die Auſtern 
aufbewahrt und verſandt werden, find oft mit 
ſchutzigem Waſſer gefüllt, und das wird auch in 
England nicht anders ſein. Auf die Weiſe dürfte 
leichter einer Infection vermittelt werden können, 
110 durch die Verunxeinigung der Auſtern⸗ 
etten.“ 


Kleine Chronik. 


— Johann Strauß arbeitet in Iſchl an 
einer neuen Operette, deren Text ron Davis her⸗ 
rührt. Den Medſchidie⸗Orden erhielt Strauß für 
feine Compoſition „Orientaliſches Märchen“, die 
er feinerzeit in Folge einer Aufforderung des 
früheren Botſchafters in Wien Zia Paſcha, dem 
Sultan widmete. Die Infiguien dieſes Ordens 
wird der gegenwärtige wiener Botſchafter der 
Pforte, Ghalib Bey, demnächſt Strauß über⸗ 
reichen. 
— Unter den Hochzeitsgeſchenken, mit denen 
die Prinzeſfin Helene von Orleans überhäuft wird, 
figurirt ein Kaſimirſhawl den ihre Großmutter, 
die Prinzeſſin Helena von Mecklenburg, einſt in 
ihrer Ausſtattung nach Frankreich mitbrachte. 


Die Großmutter mütterlſcherſeitz, eine ſpaniſche 


Infantin, ſchenkt ihr u. A. zwei ſchwarze Perſen 
von hohem Werth, 


— Die ſranzöſiſchen Alpentrupen find gegen ⸗ ' 


wärtig mit Felddienſtübungey längs der italienie 
ſchen Alpengrenze beſchäftigt. Leitende General» 
idee bei dieſen Gebirgsmanövern iſt die Annahme 
eines italleniſchen Offenſipſtoßes und Zurüde 
weiſung deſſelben auf franzöſiſcher Seite, Dem 
entſprechen die Spezialideen jeder einzelnen Feld⸗ 
dienſtübung. Im „Eiſer des Gefechts“ ſcheint es 
aber von den Franzoſen mit der Reſpectirung der 
italieniſchen Grenze nicht immer genau genom⸗ 
men zu werden. In den leßten Tagen wurden 
zwei „verſprengte“ franzöſiſche Alper ſäger von 
einer italieniſchen Patrouille) auf dortfeitigem 
Gebiete geſtellt und zu Gefangenen gemacht. 

— Aus Paxis wird der wiener Neuen Freien 
Dr ffe gemeldet! Der ehemalige Deputirte Denay⸗ 
kouze, feines Zeichens Techniker, hat eine Verbeſſe⸗ 
rung der Gasbeleuchtung erfunden, welche in der 
Verbindung von Gas und Eletrieltät beſteht. Die 
Conſtructſon läßt ſich auf den vorhandenen Gas. 


einrichtungen anbringen. In einer Techniker⸗Ver, 


ſammlung zuerſt produelrt, rief dieſe Erfindung 
geradezu Grftaunen hervor, 
alle bisherigen Leuchtmittel verdunkeln und die 
vollkommene Tageshelle erreichen, überdies ſoll es 
weitaus ökonomiſcher ſeln als alle anderen Leucht⸗ 
arten. 


— 


Humoriſtiſche s. 


— Berliner Gerichtöverbandiuug. 
Folgenden launigen Theerjackenbrief ließ ſich der 
„B. B., C. vom Bord dee „Preßſchiffes“ bes 
ſchreiben: „An Word Seiner Majeftät Preßſchiff 
„Prinz Waldemar“. Kiel, Secpoſt, 21. Jun, 4 
Uhr Nachm. Erbärmliche Landratte! Tintenkleck⸗ 
fender Stubenhocker! Waſſerſcheues Individuum! 
Du ſtreckſt natürlich Deine Füße unter den Res 
dakllongtiſch und betreibſt die flachſte Land- Zei. 
tungs ſchnelderei, während ich, eine Seeroſe im 


Knopfloch meines Frackes, über die Wellen dahins 


jaufele, von der Giſcht des Meeres beſpritzt, um⸗ 
elt von Möven, dieſen in ſchneeiger Keusch. 
heit leuchtenden Flügeladſutanten der Schifffahrt, 
„Thalatta! Thalatta!“ Menſch, haft Du ſchon 
in Deinem Leben einmal eine Waſſer⸗Depeſche 
abgeſhickt? Haft Du ſchon einmal auf hin und 


herwippendem Tiſche ein Feuilleton geſchrieben, bei | 


welchem die hochgehende See Dich bald nach links, 
bald nach rechts wirft? Haft Du ſchon jemals 
einen Rettungsgürtel angelegt, um einen Leitar⸗ 
tikel zu Stande bringen zu können 77 — 


Warum antworteſt Du mir nicht?! — Dein 


Stillſchweigen ſagt genug! Und Du nennſt Dich 
„Journaliſt“ 71 pa — eröffne einen Handel 
mit Bachpflaumen, alter Junge! Das ift der 
gute Rath eines guten Freundes! Wärſt Du 
im Stande, eine Pangercorpette von einer Kreuzer⸗ 
fregatte zu unterſcheiden? Weißt Du, was ein 
Achterdeck iſt? Unter ung gejagt, vor acht Tas 
gen wußte ich es auch noch nicht, ich, der ich 


glaubte, daß Backbord diejenige Stelle des Dam⸗ 


pferg fei, wo die Schiffszwiebacke hergeſtellt wer⸗ 
den !! Den meiſten meiner Kollegen ging es 
gerade ſo, aber bereits am zweiten Tage waren 
wir mik der ganzen modernen Schiffstechnit ver» 
traut, und jetzt wiſſen wir auf unſerem Dampfer 
beſſer Beſcheid als unſer Kapitän. Junächſt muß 
ich Dir mittheilen, daß wir Alle priemen. Beim 
Schreiben haben wir feld den Kautabak im 


Das neue Licht ſoll 


wurde ihm ein vom Kalſer Wilhelm abgeſandtes 


Munde — ein unbeſchreiblicher Genuß, Tage ich 
Dir! Es iſt ein Vergnügen, zu fehen, wie ger 
wandt und ſicher die journaliſtiſche Beſatzung des 
„Prinzen Waldemar“ den Priemſaft ausſpuckt. 
Am Weiteſten ſpuckt Dernburg vom „Tageblatt.“ 
Vorgeſtern ſpuckte er, allerdings unabſich lich, dem 
Vertreter der Times“, der fünſzehn Meter von 
ihm entfernt ſaß, mitten auf das Manntjt-ipt, 
Saft wäre es zu einer kleiner Boxerei gekommen, 


aber nachdem Dernburg erklärt hatte, daß er die 
britiſche Nation, die er hoch ſchätze, durchaus 
nicht habe beleidigen wollen, beruhigte ſich der 
Engländer und bot dem Berliner Collegen ſogar 
von, feinem eigenen Kautackak an. Stein 
non der „Frankfurter“, deſſen Umſicht und Ener⸗ 
gie wir ſo viel zu verdanken haben, wird ſtets 
„Herr Kapitän!“ angeredet. Es herrſcht übri⸗ 
gens ein durchaus ungezwungener, ſeemänniſch⸗ 
kollegialer Ton. Neulich Morgen ſchlug ein ganz 
junger Korrefpondent einem bejahrten Chefredak⸗ 
teur auf die Schulter mit den Morten: „Na, 
alte Theerjacke, wirſt Du in Bremerhaven vor 
Anker gehen, oder ſchon in Kiel ſtoppen?“ Der 
Alte klopfte mit zwei Fingern dem jungen Manne 
leicht auf das Bugſpriet (Mund) und ſagte im 
reinſten Platt: „Min Cöhn, dat geht di goor 
nix an! War' man irſt drög achter de Uuren l“ 
Wir haben uns faſt Alle ſchon daran gewöhnt, 
breitſpurig aufzutreten. Auch ſonſt ſind die Ein⸗ 
flüffe des Seelebens vielfach bemerkbar. Herr von 
Huhn, der liebenswürdige Vertreter der Voſſi⸗ 
ſchen“, will ſich in Zukunft Herr von Möve nen. 
nen. Leider muß ich Dir einen Fall von Ma⸗ 
rine-Größenwahn mittheilen. 


Die Leutchen haben uns ſo 
lange bei der Arbeit geſehen und beobachtet, bis 
fie jelbft dem baceillus scribendi. verfallen find. 
Hier an Bols ſchreibt jept Alles! Vom SKapie 
tän bis hinab zum kleinſten Schliffsſungen l 
Sie haben einmal Tinte geledt und dürften nun nach 
journaliftifchen Thaten. Geſtern fragte mich ein 
Obermaat, ob ich ihm nicht eine Stellung als 
Redakturverchaffen könnte. Der Kopitän hat 
mir heute „feinen erſten Leitartikel“ vorgeleſen — 
es war zum über Bord ſpringen! Ein eigenar⸗ 
tiges Seitenſtück zu dem „Fall Schiff“ bietet aber 
unſere Sch flog, Sie iſt von literariſchem 
Größenwahn befallen worden und redet ſich ein, 
Elſa von Schabelsky zu fein. Stundenlang brü⸗ 
tet fie vor ſich hin und murmelt. „Das liebe 
Geld!“ „Das liebe Geld l“ Dann wieder ſpringt 
fie auf und ſchreit im gebrochenen Deutſch: 
„Man bringe mir Lautenburg, tott oder läbendig 
— ich muuß ihm meln neues Stück vorrläſen!“ 
Wenn ih — Pop Stagen und Klüverbaum, die 
Serpoft geht gerade ab. Ich muß ſchliſeßen. 
Dir herzlich die rechte Vorderfloſſe ſchüttelnd / ver⸗ 
bleibe ich Dein alter Freund Albert.“ 


Neueſte Nachrichten. 


Breslau, 27 Juni. Hier fand eine 
Maſſenvergiftung unter Kindern ftatt, welche auf 
dem Platze an der Salpatorkirche geſpielt batten. 
Die Unterſuchung ergab als Ueſache den Genuß 
von Blüthen von den auf jenem Ploßze ange» 
pflanzten Goldregenſträuchern. Ein fechsſähriges 
Mädchen iſt berelts geſtorben; mehrere andere 
Kinder liegen hoffnungslos darnieder. 

Kiel, 27. Jun. Als der deutſche Poſt⸗ 
dampfer „prinz Waldemar“ in Korſor eintraf, 


Telegramm zur Beſorgung nach dem zwei Meilen 
von Korſör feſtfizenden italienifchen Thurmſchiff 
„Sardegna“ übergeben. Der Poſtdampfer lief ſo ? 
fort nach der Strandungsſtelle aus und überbrachte 
ein Antwortſchreiben, das die näheren Umſtände, 
unter denen ſich der Unfall ereignete, enthielt, für 
den Kaiſer zurück. Die „Sardegna“ ſitzt fünf 
Fuß tief im Sande und wird vorausfihtlih mit 
Hilfe von Tauchern ausgegraben und dann abge⸗ 
ſchleppt werden müſſen. 

Kiel, 27. Zuni, Bel dem Feſtmahl, das 
dem Kalfer zu Ehren in Kiel auf dem engliſchen 
Flagaſchiff „Royal Sovereign“ veranftaltet worden, 
und bei dem der Monarch in engliſcher Admirals⸗ 
Uniform erſchienen war, hatte der britiſche Admi⸗ 
ral Lord Kerr den Dank der engliſchen Flotte für I 
die ihm bewieſene Goſtfreundſchaft ausgeſprochen. 
Kaifer Wilhelm erwiderte, nach Meldungen lon⸗ 
doner Blätter, in engliſcher Sprache: 

„Indem ich dem Admiral für ſeinen freund⸗ 
lichen Trinkſpruch danke, möchte ich zu gleicher 
Zeit meinen Gefühlen und den Gefühlen meiner 
Dfficiere Ausdruck verleihen, welche wir für Sie 
und Ihre Kameraden hegen. Sobald die nass 
richt einlief, daß die Königin beſchloſſen habe, die 
Canalflotte zu der Eröffnungsfeſer des Kaiſet 
Wilhelm⸗Canals zu entſenden, fandte ich dieſe 
Depeſche durch den Telegraph an meine Offielere, 
und überall wurde die Nachricht mit herzlicher 


Freude aufgenommen. Ich kann nur ſagen, daß 
das Erſcheinen der Canalflotte in dieſem Ge⸗ 
wäſſer ſehr viel dazu beigetragen hat, um den 
Glanz der Feſtlichkeilen zu erhöhen. So lange 
unſere Flotte exiſtirt, haben wir uns ſtets be⸗ 
müht, unſere Ideen nach den Ihrigen zu formen 
und in jeder Weiſe von Ihnen zu lernen. Die 
Geſchichte der engliſchen Flotte iſt unſeren Offle 
cieren und Schiffsleuten gerade fo geläufig, wie 
Ihnen ſelbſt. Sie nahmen Bezug auf meinen 
Titel als Admiral der Flotte. Ich kann Sie 
nur verſichern, daß einer der ſchönſten Tage mei⸗ 
nes Lebens, den ich nicht vergeſſen werde, jo lange 
ich lebe, jener Tag war, als ich die Mittelmeer⸗ 
Flotte inſpicirte, an Bord des „Dreadnought“ ſtieg 
und meine Flagge als Admiral der Flotte zum 
erſten Male aufgehißt wurde. Es iſt biöher noch 
nie dageweſen, daß in den Kieler Gewäſſern die 
Standarte des deutſchen Kaiſers mit der britie 
ſchen Admiralsflagge Seite an Seite auf einem 
Kriegsſchiffe flatterte, und daß Admiral Alington 
als mein Flaggen⸗Capitän fungirte, Ich bin aber 
nicht nur der Admiral, ſondern ich bin auch der 
Enkel der mächtigen Königin von England. Ich 
hoffe, daß Sie Ihrer Maſeſtät unſeren herzlichen 
Dank für die Güte ausdrücken werden, Sie hier⸗ 
her geſandt zu haben, und daß die Erinnerungen, 
welche Sie von Kiel mitnehmen, nur freundliche 
und angenehme ſein werden. Wir arbeiten hart 
und ſo ſchnell wir nur können, und jeder Mann 


verſucht feine Pflicht zu thun, wie Nelſon in ſei⸗ 


ner letzten Rede ſagte. Ich trinke auf die Ge⸗ 
fundheit der britſchen Flotte, ihrer Admirale und 
Officiere.“ 

Kaſſel, 27. Junl. Im Dorfe Kalkobes 
bei Hersfeld entſtand bei einer Tanzmuſik eine 
furchtbare Schlägerei zwiſchen Militair und Civi⸗ 
liften. Vier Musketiere und zwei Gioilperfonen 
hals verletzt, einige davon ſogar lebensge⸗ 
ährlich. 


Telegramme. 


Petersburg, 28. Juni. Zum Fabriks⸗ 
inſpektor in Warſchau iſt Miropoloki, zum Gans 
didaten beim Oberfabriksinſpektor Ignatow ernannt 
worden. 

Petersburg, 28. Juni. 


Kiel, 28. Juni. In Friedrichsort erfolgte 
beim Laden der Torpedos eine Grplofion. 7 
Mann von der Beſatzung des Panzerſchiffts „Kur⸗ 


men. Lieutenant Starke hat beide Füße verloren. 

Wien, 28. Juni. Aus Krain wird ge⸗ 
meldet, daß in einigen dortigen Gegenden täglich 
bis an 30 Erderſchütterungen vorkommen. Nach 


Der Juſtiz | 
ı minifter Muramjeff ift nach Smolenſk abgereiſt. 


| fürft Friedrich Wilhelm“ find ums Leben geloms ' 


einer jeden ſolchen wird ein Schwefelgeruch bes 


merkt. 
Paris, 28. Juni. Admiral 
heute in Paris eingetroffen und hat über den 


Empfang der franzöſiſchen Flotte in Kiel dem 


Marineminifterium Bericht erſtattet. 

Menard hat ſich über die Aufnahme ſehr 
günſtig ausgeſprochen und alle Gerüchte über 
das kühle Verhalten des Kaiſers Wilhelm der 


feangöfifhen Marine gegenüber als falſch ber | 


zeichnet. 
London, 28. Juni. In der landwirth⸗ 


ſchaftlichen Ausſtellung zu Darlington wurde der 


Beſuch des Herzogs und der Herzogin von Vork 
durch einen ſchweren Unglücksfall geſtört. Es ent» 
lud ſich ein furchtbares Gewitter. Der Blitz 


ſchlug in einen Baum ein, unter welchem fünf 
Männer Schutz geſucht hatten; zwei derſelben 
blieben ſofort todt, die anderen drei 


geſchafft. 


wurden 
ſchwerverletzt in das Hoſpital Man 


hofft fie am Leben zu erhalten, 


werden: 

Uerpoxonenan 59 Honunxoit mas Herponona — 
Mewzessconz Bansıcran 74 un Karonunw — Boas- 
“ans nab Bapuen» — AannzzY Powanz #02 Bapmanzt 
— Baayrız 175 Hurpunz u» lom6ponm — JI01o- 
mepex» Kyasunucriii us» Topoxosunst. — Benne 107 
daxsury — 9pauxs Toer. Buxropis, ur Bapmasıı 
— C. Yopuuxopy ns» IInnena — Beponurs CMo1oH- 
enl non X upon — Toxsıpary ua VMA — m 
“aus To6ac» Yapaıka up Heneroron — Be; 
23% Bun — II ljunexaus m» Ile pon — 
py2% u35 Moc nut 


Anmerkung; Perfonen, welche eine von den 
oben angegebenen Depefhen in Empfang neh⸗ 
men wollen, find verpflichtet, dem Tılegraphens 
amte eine entſprechende Legitimatkon vorzu⸗ 
legen. 

a TRETEN LET ET ET en 


Getreidepreife. 
Warſcha u, den 28. Juni 1898. 
(n Waggon-Ladung en 
pro Pub 


Kopeten. 
Wehen, 
gar von 88 bis 85 
1 „18 „ 82 
Ordinar „ 65 „ 75 
Roggen. 
in „ 62 „ 63 
tel „ 60 „61 
Ordindr „57.89 


Menard ift., 


Hafer. 
n 3 
1 „ b „ 68 
Ordinär Er „ 57 „ 60 
le. 
Fein „ — „ 
Witte 3 


Iuferate 


900080080880. 
N 82 Schonet Euer Schuhwerk! II 


Benupet die aus Fiſchth ran hergeſtellte Schuhwichſe 
— der ſeit 70 Jahren beſtehenden Fabrik unter der 
Ftrma: 


„Jan Seydlitz“, 


Comptoie und Haupt Niederlage: Warſchau, 
Krolewzla - Straße Nr. 31. 
Der Inhaber der Flema: 8 
Antoni Golezewski. 


888 
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Ueber 500 Maschinen Im Betriebe. 


SEHAUFEI MASCHINEN 


mit Tritt- oder Exeonterantrieb, bauen als Spe- 
eialität in anerkannt bester Ausführung. 


Müller & Seidel, Maschinen-Fabrik, 
| Lodz, Wulezanska-St nasse 75. 


Referenzen erster Firmen zu Diensten, 
— 


000000000010100000000000000 
18 Mikolajewska 
vis-A-vis Poczty. 


Rrestaurscya 


Codziennie obiady, &niadania 
i kolacye. 


Ceny umiarkowane, 
Zaklad otwarty do 1 godz. w.nocy. 
Gabinet, bilard i pianino. 
Polecajge sig Iaskawyn wzglgdom 


Szanownej Publicznosi pozostajg 
1 szacankiom 


P. Matecki. 


F 
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Berlin Potsdamersig 


Lagiewniki tid, 
Widsewska 64. (331) 
Cena Okowity 3 dnia 29 Czerwoa. 
Netto 
Hurtowa w. 78, Re. 8.75 
Saynkowa w. 78, „ 8.85. 
(Akoyza 10 kop. ad stopnia.) 


Umzüge 
mit Jederrollwagen und zur 
verläſſigen Leuten übernimmt 
Michael Lentz, 
Widzewska 71, vis-A-vis Teſchich's 
Kohlen platz. 


Dr. B. Handelsmann, 

Spazialarzt für Magen: und Darımı 

krankheiten (50.14 

wohnt fegt Prhe jard-(Meiſterbausſtraße) 

NE 6, Neubau Gyamahalt vis-A-vis 
vom Meiſterhausgartin. 

Sprechſtunden von 7ÿ—10 Uhr 

Vorw. und von 3—5 Uhr Nachmittags. 


Er Niederlage 


8. Felix, 


Herr Helix; übernimmt auch 


der Aufträge 


Bauten bedient. 


NB. 


G8. Felix) vorlegen läßt. 


F 
Großes Lager gebogener Möbel 


aus der Fabrik „Wojciechow“ 


empfiehlt zu Fabritpreiſen 
(50-43 


N. K. MIRTENBAUN, 


Lodz, Petrikauerſtraße, 34. 


Ziegeleianlagen, 
Thonwaaren- und 
Pflastersteinfabriken, 
Chamottefabriken, 

' Gementfabriken, 


Kalkbrennereien, 
vollständige Pläne, Brenndfen aller Systeme, Hin- 
richtungen he Maschinen. Alles in neuester bewährter Ausluhrang. (17 
Berlin W., Kurfürstenstrasse 122, 


Ernst Hotop, Special-Ingenieur. 
BENDER GE TIER BE und Auskünfte gratis und franco. Vertreter werden gesucht. 


vn 


Die Möbel ⸗Tiſchlerei 
von 
e 
in Nuß⸗ und Eichenholz. 1 aller in das Fach der Wöbeltiſchlerel ſchla / F 
in Granit, Labrador, Marmor, Eand- 
arbeit, Stuckatur⸗ und Putz · 
delle für Kunft⸗ und Kunftgewerbe 
das Stuckateur ⸗ ind Steiumetzgeſchüft 


Widzewska- Str. Nr. 43, das dritte Haus von “u 
empfiehl! 
fertige Möbel 
n 2 ht 1 05 a che Oarantle geleiſtet. (36—30) 
FDD 

0 h ) k A 
Tab benkmaler 
und Kunſtſtein, Creppenſtuſen, Balkon 
platten, ſowie alle Arten Bans 
arbeiten, Zimmerdecoration, Roſel⸗ 
ten, Gefimfe, grieſe ıc., alle Arten Mo- 
empfiehlt in beſter Ausführung zu ſoli⸗ 
den Preiſen 10016 
Hartmann &Schimmelpfennig, 

Kirhhoi,Chanflce. 


Geſchäfts⸗Verlegung. 


Hiermit habe ich die Ehre, das hochgeehrle Publikum von Lodz und Umgegend zu 
benachrichti en, daß ich in Folge der Aufgabe des Friſcur-Geſchäftes die 


Parfümeric-Haudlung 


vom Scheibler'ſchen Haufe, Petrikauer⸗Straße, vom 8. d. 3. nach dem Haufe 
Wolanel, Konſtantiner-, Ecke Zachodnla,Siraße Ale. 10, übertragen werde. 
Dochachtungs voll 


M. JANICKA. 


. — 
Penamtop» m Hazarzan ‚leonossa® un⁰E,e8, 


Die Sosnowicer 


Glastahrık 


empfiehlt ihre anerkannt Beften 


E Fenſterſcheiben & 


Petry. ZU, 


1 stets auf das beſte afjortirt und 15 Bedarf auf das prompteſte 5 
in convenitender Weiſe zu liefern im Stande iſt. 


vollftändige Verglaſungen von Neu⸗ 


bauten und trägt Sorge für die pünktlichſte und genaueſte Ausführung 


Bekanntlich ſteht die Oualität unſerer Scheiben den belgiſchen 
nicht nach, weshalb man ſich unſerer Fabrikate bei den vornehmſten 


Es wird böflichſt erſucht, daß Jeder der bil Zwiſchenhändlern unſert 
Waaren kauft, ſich die beireſſende Oelginalfactura b Nederlage 


122) 


...r 


Dem geehrten Pablitum von Lodz und Umgegend zur gefälligen Kenntnißnahme, daß 


ich am 1/13. August a. e. mit Erla önſß der höheren Schüldehörde eine Lllaſſige 


Priuak- üdchen-Achule 


Höffne, in welcher in den Gegenftänben des Gymnaflal Programms unterrichtet werden wird. 
Die A. faahme von Schülerinnen, vom 7 Lebensjahre ab, beginnt am 1/13. Juli a e. in wei 


ner, Wee er e e n de alen an d bis 12 Uhr Mietags. 


Das Penſionat wird ſid im Haufe Mislidi an der Ecke der Pettitauers und Grünen⸗ 
Straße Nr. 24, über der Konditorei Jagow sli, befinden 
Hochachtungz voll 


Nadeshda Iwanowa. 


Nobelsches 


Pelrolsum Ta Sorte 


Aa Ns. 1.30 p. Pud 
verkaufe von heute, ab meiner Niederlage 
an der Bahn⸗(Przejazd⸗) Straße Nr. 74, neben 
dem Herrn C. W. Gehligs Platze. 
Rudolph Ziegler. 


ee ee 
HKM 


38) 


Erdbeeren, 


täglich friſch, 
==. haben ZE 
im 
Laden Julianow, 
Petrikauerſtraße. 


Für 18 dreite mechn. Mebfiühle wilt 
m h fach em. Schütz enwichſel wird 


Cahnarbeit 


nach Balz geſucht, auf Wunſch mit 
Kentea vorbereitung, wozu vollſtändig me ⸗ 
chanſſche Elo richtung vorbanber, 
Auskunft erthellt R. Wahlmann, Lodz, 
bie Ana- (Haha.) Strate Nr. 34. (3 


Meng 8, 2) 


otrzyma ten, kto odprowadzi do stroza 
na Konstantyaowskie) ur. 11 zagi- 
nionego w Niedzielg 11/28 Czerweg 
b r. wyila jusno-20ltego, majgeego 
przeszlo dwa lata, nie ulozonego, 
a stanowigcego dla wlasciciela tylko 
okaz , Nieprawy, wlasciciel ‚odpowia- 
da& bedzie na drodze karne] (3—2 


Gute Brodſtelle 


für gargbarts, gut eingeführtes Geſchä lt, 
Colonial, Mehl, Klee, Hafer und 
ſämmiliche Landptodukle, {ft ſofort zu 
übernehmen. 3—3 

Zu erfragen Widzewska Nr. 107 neu. 


50 bis 60 Garniec 
Milch 


täglich find vom 1. Jull a. c. abzu⸗ 
geben. (3 
Potrtfawrr,Strabe Nr. 538/110, 


Eine Wohnung, 
beftebend „aus 6 Zimmern und Küche, 
mit Vorzimmer, Ballon, Ausguß und 
Waſſe leitung IM ia der 1. Etage im 
Hauſe Peteik utrſtraße Neo. 117 zu 
vermieihen. Daſelbſt iſt eine vollfländige 
Friſeur⸗Eiurichtung, bestehend aus 
Spinden, Spiegen und anderen Mö del⸗ 
gegenfländen zu verkaufen. 
im Friſeur-Laden von A. Schnajder, 
Hotel Victoria. 


Ein Geſchäftslokal 


pa tere im Hofe, und tine Wohpung 


bestehend aus 4 Zimmer und Küche wie 
auch ene große Remlſe find. per 1. 
Juli a. c. zu vermietbon bei 


Das allgemein an e Gühneraugensfl iſter 


Salvator” 


von W. Borowski. Apotheker in Warſchau, Przeſazd⸗ 
Straße Nro. 643, iſt in allen Apotheken und Droguenhandlungen zu 
bekommen. 

= Preid pro Schachtel 35 Koh. 


Friseur-Salon, 


eon plot eingerichtet, wie.Rpiegel, Stühle wit 'Koofstätzen dd alle dan gen önigen I. 
Millor, it bil va Yo blen im Frinonr-Geschät, Patrikanme-Strame, "Hans Schelbler, 


J. Rontaſer N ag 


Mipgerskftroße Nr. 6, neben der Fabrſt tes Herrn R. Bledermann. 


Niederlage von landwirthſchaftlichen 


Gerüthen und Maſchinen. 


15—10 


Wir ſuchen zu zu fofortigem Antritt einen il tüchtigen, praciſſch 
erfahrenen 


Stopfmeilter 


für Confection- und Herrenſtoffe.— Nur ſolche, die eine gleiche Stellung 
ſchon bekleideten, wollen ſich melden bel der 
Actien- Gesellschaft der Mauufacturen 
* von Julius Heinzel. 


Ein junger Mann, zuflfher Unterthan, perfeeter 


Buchhalter sCorreſpondeut 


in der ruſſiſchen, deutſchen und polniſchen Sprache ſeit mehreren 
Jahren in einem der größten hieſigen Fabriks⸗Elabliſſements thätig, 
mit Mel, Zeugniſſen verſehen, ſucht ſich zu verändern, 

Gefl. Offerten werden an die Exped. d. Bl. sub P. K. 50 
erbeten. 


Die beste Seit 


zur Eutſeuchtung von Wohnungen, Kellereien, Souterrains, Läden ze. 


Die beste Seit 


zur Einrichtung von Stuben⸗Veutilatiouen, die im Winter fo 


unentbehrlich find. 
GUDRONIT, 


30-15) 

Pettikauerſtraße Nro. 60. 
1 — Das 
— Möbel Magazin und die 


. — 
un un u. 


Goldene Medaille London 1893. H 
Vor Nachahmungen . gewarnt! |4 


g Hygieniſche 4 
en; 
4 


vom MProvifor 


Dekoratious⸗Auſtalt 
von (8—3 
HERMANN REISS, 
Warſchau, Erimandfaftcahe 3, 
npflehlt complette, ſtilvolle Einrichtungen für 
Salons, Speiſeh mmer, Schlafjimmer und Bous 


f 
Zu erfragen 91 H. J. Jürgens 1 
7 doirs, ſowie einzelne Möbel, aus- und inlän⸗ 
1 F n Age denen, U dich, Fabre nach den neuesten Modellen 
ki wal 19 al arte. Aut e 85 
letteſeife böchſt⸗ lität. 
FH 4e geber en e, B Charkow 
ee, Jen 0, 
e e HOTEL RUF. 
I. cee 8 2.5 1125 Bir e oa Kerr 
N Body bel S. aa | e, Ausländiiches u. 
I. G. Tenenbaum, M eee, Nigaer Malbichlöhchen + Bier 
Prtnuerftran 259/96. u vom Faß. (83 


“ Äossozenp I\ensypom. 


Sehnellprsenesdruck von Leopold 


ner. 


